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Die Russe« i« de« Merbllvd eingeWk« KolizerltrationßllMr für Streikende
Berlin , 18. September.

Genf,  18 . September.
Die Abstimmung über die Aufnahme der

Sowjetunion in den Völkerbund war nach
kurzer Debatte Punkt 7 Uhr beendet. Die
Sowjetunion erhielt 3 9 Ja - Stimmen
von 49 im Saal anwesenden Völ¬
kerbunds Mitgliedern.  Sieben Mit¬
glieder enthielten sich der Stimme und drei
stimmten mit Rein. Einige Vöikerbundsstaa-
ren blieben der Abstimmung fern.

Der Präsident erklärie Sowjetrußland als
in den Völkerbund aufgeno  m m e n. Dar¬
aufhin begann die zweite  A b st i m -
m n n g über den ständigen Rolssitz Sowjet-
inßlands , während die rnstische Delegation
noch außerhalb des Saales blieb.

Bei der zweiten Abstimmung wurden für
die Sowjetunion 40 Stimmen bei 50 an¬
wesenden Staaten abgegeben bei 10 Stim¬
menenthaltungen. Nein-Stimmen wurden
nicht abgegeben. Ter Präsident stellte dar¬
aufhin fest, daß die Sowjetunion einen stän¬
digen Ratssitz erhalten habe. >

Kurz darauf , um 7.15 Uhr betrat die Sow-
fetdelegativn unter Führung von Litwinow
den Saal und nahm unter sehr schwa¬
chem Beifall  den für sie vorgesehenen
Platz ein. Einige Delegierte, darunter Titu-
lescu begaben sich zu den Plätzen der Russen,
um sie zu begrüßen und zu beglückwünschen.

Auf dem Platz und auf den Straßen vor
dem VersammlungZgebäude des Völkerbun¬
des hatte sich am Dienstag nachmittag ein
etwas zahlreicheres Publikum als sonst ein¬
gefunden. Es handelte sich aber meist um
internationale Besucher Genfs und nur in
geringem Maße um Genfer Bürger . Von der
Polizei waren ziemlich weitgehende Absper-
rungsmaßnahmcn getroffen. Das Haupt¬
interesse galt natürlich der Anfahrt der
Sowjetdelegation.  Im Versamm¬
lungssaal selbst waren diesmal alle Plätze
vergriffen, die dem Publikum zur Verfügung
stehen.

Als Bundesrat Motta Punkt 6 Uhr vor-
suhr, brach das Publikum ganz entgegen
dem. was man sonst hier gewohnt ist. in
lebhaftes Beifallsklatschen  und
Hochrufe aus.

Keine EilMW«her Oesterreich
Die Garantie der Unabhängigkeit

stößt auf Schwierigkeiten
Genf, 19. September.

Während der letzten Tage stand die öster¬
reichische Frage in Genf etwas im Hinter¬
grund. Der Eintritt Rußlands in den Völker¬
bund und die dazu notwendigen Verhand¬
lungen und Tagungen haben die Geschehnisse
hinter den Kulissen  etwas über¬
schattet.  Trotzdem wußte der Eingeweihte,
daß eine überaus rege Geschäftigkeit ent¬
wickelt wurde , um in der österreichischen
Frage eine Klärung herbeizuführen. Es ist
dabei nicht alles nach Wunsch ge¬
gangen.  Diese einfache Erkenntnis läßt
sich, nachdem Dr . Schuschnigg wieder nach
Wien zurückgekehrt ist, ohne weiteres sest-
stellen.

In den Verhandlungen über Oesterreich
Mgte sich Italien  als aktivster Faktor,
jedoch war auch bei den übrigen Mächten
ein eifriges Bemühen  zu erkennen,
die Dinge im Donauraum einer Klärung im
Sinne einer Garantie der Unabhän¬
gigkeit Oesterreichs  herbeizuführen.
Aber das „W i e" wurde wieder einmal groß
geschrieben. Die gegensätzlichen Interessen der
an den Verhandlungen beteiligten Groß¬
mächte und der Kleinen Entente auf einen
Nenner zu bringen , ist bis jetzt noch nicht ge¬
lungen. Män hat im Gegenteil mehr und
Mehr  den Eindruck, daß man sich in den
beteiligten Kreisen überhaupt noch nicht klar
lst über die Form dieser vorläufig sagen¬
haften Garantie . Dazu kommt noch, daß die
Herren aus Wien durchaus nicht immer er¬
freut waren über die Art und Weise,
wie mancherorts die Sicherung der Un¬
abhängigkeit Oesterreichs angestrebt wurde.
So ist man denn mit dem ziemlich mageren

Ergebnis auseinandergegangen , daß die Un- i
abhängigkcit Oesterreichs „unbedingt" ge¬
sichert werden müsse.

Besonderes Aufsehen erregte das zur Zeit
umlausende Gerücht von dem Plan zu einem
Donau - Locarno.  Welche Grenzen und
Verträge , überhaupt welche Zustände  in
diesem Donau -Locarno durch die Groß¬
mächte garantiert werden sollen, davon war
allerdings noch nicht die Rede. Es wäre ja
auch herzlich naiv, zu glauben , daß die

j revisionistischen« waten im Osten an einem
! solchen Plan Gefallen finden könnten. Es

läuft eben immer wieder ans dasselbe hin-
, aus : die „Sieger " von Versailles
! w o l l e n i h r ko n st r u i e r t e s Europa
; ausrecht erhalten mit allen Mit  -
! te l n. Hier ist in diesem Zusammenhang nur
! eine Frage zu stellen: Auf welcher
i Seite steht Oesterreich?

! EchMniggs Bittrem nach Paris
^ Paris , 18. September.
! Man rechnet in Paris mit dem Besuch de?
> österreichischen Bundeskanzlers Schuschnigc
, für A n f a n g N o v e m b e r, d. h. kurz naft
> den Verhandlungen , die Außenministei
: B a r t h o u in Rom mit Mussolini  sich.
^ ren wird . Schuschnigg erklärte einem Som

derberichterstatter des „Paris Soir ", es treff,
> zu, daß die Genfer Vertreter der Großmächt«
! und der Nachbarstaaten Oesterreichs in einer
j eingehenden Meinungsaustausch darüber ein.
j getreten sind, wie man künftig Oesterreick

gegen die Einmischung Dritter in seine Im
j nenpolitik schützen könnte. Die Initiativ«
j ist von italienischer Seite  ausgegan-! gen.

Wie der Neuyorker Berichterstatter des
„Lokalanzeigers" meldet, hat der Gouverneur
von Georgia, um die Arbeiter von weiteren
Terrorakten abzuschrecken, enaeordnet, daß ver¬haftete Streikführer und streikende Aufrührer
in das Konzentrationslager Atlanta , in das
bisher nur Farbige gebracht wurden, einge -
liefert  werden . Das Konzentrationslager
befindet sich an derselben Stelle, wo sich wäh¬
rend des Weltkrieges ein Internie¬
rungslager für deutsche Kriegs¬
gefangene  befand . Das Lager, das mit
Stacheldraht  umgeben ist, wird von
Nationalgardisten mit aufgepflanztemBajonett
bewacht. Die Aburteilung der verhafteten
Streikenden und Aufrührer erfolgt durch
ein Kriegsgericht.

3V 000 Arbencr im Streik
Rio de Janeiro 18. September.

Ein in der Hauptstadt des brasilianischen
Staates Para Belem ausgebrochener Streik
der Straßenbahner hat sich jetzt zu einem Ge¬
neralstreik entwickelt. Insgesamt nehmen
daran rund 30 000 Mitglieder teil.
Zersetzung des MwedWen Heeres

Stockholm, 18. September.
Das Stockholmer  Abendblatt „Nha

Dagligt Allehanda" bringt in größter Auf¬
machung eine Erklärung des ' schwedi¬
schen  Generalstabschess über die kommuni¬
stische Wühl- und Zcrsetzungsarbeit in der
schwedischen Wehrmacht. In der Erklärung
des Generals heißt es wörtlich, daß „die
staatsfeindliche Agitation einen solchen Um¬
fang und derartige Formen  ange¬
nommen habe, daß eine ernste Gefahr
für den Zusammenhalt der  A r-^ mee  besteht".

>Versailles die Ursache allen Uebels
Snowden über die Lage Europas

London, 19. September.
Lord Snowden beschäftigt sich in einem

Aussatz in der „Daily Mail"  mit der
Zukunft Europas . Er sagt u. a.:

Es wird keine Anstrengung gemacht, die
Beschwerden gewisser Länder  zu
berücksichtigen, die, solange ihnen nicht ab¬
geholfen ist, den Frieden Europas gefährden.
Anstatt zu versuchen, diese Ungerechtig¬
keiten wieder gutzumachen,  beschäf¬
tigen sich die Mächte, die die Urheber

i dieser Ungerechtigkeiten sind, damit , Bünd¬
nisse  zu schließen, um die Ungerech¬
tigkeiten aufrecht zu erhalten.
Dieser Weg führt unmittelbar zu einem
neuen Krieg.

Die Hauptursache  der europäi¬
schen Unruhe und der fieberhaften Be¬
mühungen um Vermehrung der Rü¬
stungen und um Abschluß von Ver¬
teidigungsbündnissen ist indem
Versailler Vertrag  und in
den Verträgen zu suchen, die zur Zer¬
stückelung Oesterreich-Ungarns führten.

Bevor diese Verträge nicht
revidiertsind , wirdesinEuropa
keinen Frieden geben.  Der Krieg
wird nur solange aufgeschoben werden, bis

i die gekränkten Nationen sich stark genug zu
dem Versuch fühlen, die Gerechtigkeit,
die ihnen von den anderen Mächten ver»
weigert wird , gewaltsam zu erlan¬
gen.  Dies ist die europäische Lage.

Deutschland  verließ den Völkerbund,
da es mit Recht glaubte , daß die anderen
Mächte entschlossen seien, ihm die Rüstungs-
gleichheit zu versagen. Deutschland hat das
noch nicht dagewesene Angebot

: gemacht, jedes, auch das bescheidenste
l Maß von Rüstungen  anzunehmen,
! wenn die anderen Mächte es sich selbst aus-
l erlegen. Dies war der Prüfstein der
! Ehrlichkeit  der anderen Mächte. Wie ^
! sehr wir auch einige der Kundgebungen der !
! jetzigen Stimmung des deutschen Volkes j
! ablehnen, so müssen wir doch zugeben, daß j
: sie zum großen Teil das Ergebnis !

langer Jahre der Demütigung
und des Leidens  ist.

Eine Nation von 6V Millionen stolzen
und vaterlandsliebenden Menschen
kann nicht ewig in einer
Stellung der Unterlegen¬

heit gehalten werden.
Am Schluß des Artikels sagt Snowden.

wenn Deutschland zu dem Versuch getrieben
würde, seine Rechte mit Waffengewalt zu
gewinnen (eine Annahme Snowdens . die in
den Tatsachen der deutschen Politik keine
Stütze  findet — die Schriftleitung ), so
würde die Schuld nicht ausschließlich bei
Deutschland, sondern in -der Hauptsache bei
den Mächten liegen, die durch Versagung
der Gleichheit Deutschland den Glauben und
die Hoffnung auf etwas anderes als seine
eigenen Waffen geraubt  haben . Wenn es
zum Kriege kommen würde, sollte Groß¬
britannien dann kämpfen, um die schlech¬
ten Bestimmungen des Versail¬
ler Vertrages ausrecht zu er¬
halten?  Diese Frage würde vielleicht
das britische Volk beantworten können.
Wenn eine britische Regierung den Mut und
die staatsmännische Fähigkeit hätte , daß sie
an keinem Kriege gegen Deutschland teil¬
nehmen werde, solange die Deutschland
durch den Vertrag zugefügten Beschwerlich¬
keiten nicht behoben seien, würde diese
Handlungsweise entweder zu einer Revi¬
sion des Vertrages  führen , oder sie
würde die Verantwortung für den Krieg
den Mächten aufbürden , die diese Un¬
gerechtigkeiten verewigen woll¬ten.

Thronrede gegen Bnsaille;
Zwischenfall in Holland

Haag, 19. Seplcmber.
Bei der Eröffnung des neuen Sitzungs-

abschnitts des holländischen Parlaments er¬
eignete sich ein aufsehenerregender Zwischen¬
fall. Als die Königin im Rittersaal die Ver¬
lesung ihrer Thronrede beendet hatte , erhob

Jas Neuefte in Kurz»
Gegen den Versailler Friedensvertrag haben

sich verschiedene ausländische Stimmen ge¬
wandt, Zeitungskönig Hearst, Lord Snowden
und die holländische Königin.

Die Eröffnung des holländischenParlaments
durch die Königin wurde vou einem kommu¬
nistischen Abgeordneten gestört.

In Alaska ist eine Stadt niedergebrannt,
wodurch etwa 400 Personen obdachlos gewor¬
den sind.

Die deutsche Himalaja-Expedition, die eine
Höhe von 7893 Metern erreichte, ist auf de-
Heimfahrt.

In Eger wurden zwei Kinder eines Reichs¬
deutschen, die am Parteitag in Nürnberg teil¬
genommen hatten, verhaftet.

Die Sowjetunion ist heute zum erstenmal ui
den Völkerbund eingezogen.

sich einer der ältesten Abgeordneten, um die
Monarchin mit dem gebräuchlichen Ruf
„Es lebe die Königin !" zu ehren.
Ehe die übrigen Anwesenden in diesen Ruf
einstimmen konnten, hatte der aus Nieder-
ländisch-Jndien stammende kommunistische
Abgeordnete der 2. Kammer. Ru st an
Essendi,  die Worte „Weg mit der
Königin !" in den Saal geschrien. Aller
Anwesenden bemächtigte sich eine große
Erregung.  Mehrere Kriminalbeamte
stürzten sich sosort auf den Kommunisten
und w a r f e n i h n z u m a a l h i n a u s.

*
In der üblichen feierlichen Weise hat am

Dienstag mittag die Eröffnung der neuen
Sitzungsperiode der niederländischen Gene¬
ralstaaten stattgefunden. Nach kurzer Be¬
grüßung der im Rittersaal versammelten
Mitglieder der Regierung, des diplomatischen
Korps und des Parlaments schritt die Kö¬
nigin zur Verlesung der Thronrede . Einlei¬
tend betonte sie. daß auch Holland die Fol¬
gen der geistigen und wirtschaftlichen Kriie,
von der die ganze Welt ergriffen würde,
stets schwer zu spüren bekomme. Tie Ent¬
wicklung des Wirtschaftslebens in Holland
wie in Niederländisch-Jndien gebe zu großen
Besorgnissen Anlaß , die umso schwerer wir¬
ken müßten, als im Hinblick auf die Ver¬
hältnisse iich denjenigen Ländern , mit denen
Holland wirtschaftlich am engsten verbunden
sei, noch weitere Schwierigkeiten zu befürch¬
ten seien. Weiter wird in der Thronrede
mit großer Besorgnis festgestellt. daß bei¬
nahe überall die Tendenz zur
V e r st ä r ku n g der militärischen
R ü st u n g e n wieder aufgelebt  sei.
Obwohl die niederländische Negierung ihr
Möglichstes zur Einschränkung dieser Bestre¬
bungen tue. halte sie sich doch ihrerseits für
verpflichtet, bei ihren auf die Landes-
v e r teidigung  gerichteten Maßnahmen
dieser Tendenz Rechnung zu tragen.

Es sei Zeit, die Ungerechtigkeit des Ver¬
sailler Vertrages in Vernunft und in Frie¬
den zu beseitigen.

Der LsttllllAsstönlA erklärt:

Ms«««erriet disi>e«W Volk
. . das übelste Instrument, das je

geschaffen wurde"

Berlin, 18. September.
Ein Vertreter der Nachtausgabe hatte am

Montag in Nauheim eine Unterredung mit
dem amerikanischen Zeitungs.
könig  William Randolph Hearst.

U. a. äußerte sich Hearst in den Ausdrücken
unzweideutiger Ablehnung über den Versail¬
ler Vertrag . „Ich betrachte", erklärte er
u. a., „den Versailler Vertrag als eines der
übelsten Instrumente,  die je geschaf¬
fen wurden . Er ist gerade so sehr  eine
Ursache der Verwirrung undderDe-
moralisierung,  die heute in Europa
herrschen, wie der Weltkrieg  selbst.
Ueberdies machen die perversen  Klauseln
des Vertrags einen neuen Krieg fast nu¬
ll e r m e i d l i ch, es sei denn, daß eine fried¬
liche Methode gefunden werden kann, durch
die mon die Widerrechtlichkeiten
des Vertrages beseitigt.
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Die Erkenntnis, daß unser eigenes
Land  in irgend einer Form für den uner¬
hört ungerechten und unklugen Vertrag von
Versailles verantwortlich ist, ist für den Ame¬
rikaner peinlich und schmerzvoll.
Es ist kläglich zu wissen, daß unser dama¬
liger Präsident seine hohenPrinzipien
und schönen Phrasen,  seine Garan¬
tien für eine Autonomie der Rassen, seine
Zusicherung der Selbstsicherung verges¬
sen und das Volk verraten hat,
das ihm vertraute , daß er die¬
ses Volk verraten hat wegen der
leeren Befriedigung eines eit¬
le n E h r g e i z e s."

zwei Michs-eutsOe verhaftet
Vorstellung des deutschen Gesandten in Prag

Prag, 18. September.
Auf der Rückreise vom Nürnberger Partei¬

tag wurden am 12. September die deutschen
Neichsangehörigen Geschwister Eugen und
Gertrude Seiffert - Reißenber-
ger,  die Kinder eines Budapester reichs-
deutschen Journalisten , auf dem Bahnhof
in Eger verhaftet und in Polizeigewahrfani
gebracht. Als ein Grund für die Verhaf¬
tung wurde angegeben, daß sich in dem Gepäck
der Geschwister zwei Uniformen der
HI ., einige Zeitungen . Briefe, Drucksachen
und Aufnahmen vom Nürnberger Parteitag
vorgefunden hätten.

Der deutsche Gesandte in Prag, Dr. Koch,
hat wegen der Freilassung des noch in Haft
befindlichen Eugen Seiffert sofort die
nötigen Schritte beim Prager
Auswärtigen Amt unternom-
men.

Bierzehn Chinesen
in MandsOukuo hmgeWtet

Mukden, 17. September.
In Hei he wurden wegen Hochverrats

und Teilnahme an den Kämpfen geger
mandschurischeund japanische Truppen l -
Chinesen Hingerichte  l . Vier diese:
Chinesen hatten an dem Aufchlag auf du
chinesische Ostbahn teilgenommen und galter
als Führer der Aufstandsbeweguna ir
Mandschukuo.

Wrr Nürnberg
Budapest, 13. September.

Auf Einladung des Führers hatte am
ReichZParteitag in Nürnberg auch der un¬
garische Abgeordnete und bekannte Wirt-
fchaftspolitiker Andreas Neczer  teilgenom¬
men. Der dem ungarischen Ministerpräsiden¬
ten nahestehende ungarische Volkswirtschaft¬
ler äußerte sich nunmehr über seine Ein¬
drücke in Nürnberg.

Er erklärte dem Berichterstatter, daß sich
die nationalsozialistische Bewegung während
des letzten Jahres sehr wesentlich entwickelt
und vor allem gefestigt  habe. Ter vor
einem Jahre fcstzustellende Enthusiasmus
habe sich in ein ernstesundentschloi-
senes Selbstvertrauen  gewandelt.

Vor allem muß darauf hingewiesen wer¬
den, daß Hitler niemals der Despot sei. als
der er von einer gewissen Presse gern hinge¬
stellt werde. Hitler sei nicht nur ein gerader,
aufrichtiger und bescheidener Mann , der die
Schwere seiner Aufgabe kenne und empfinde,
sondern vor allem eine Führernatur,
die ihre Macht zu handhaben verstünde. Ihn.
Sem ungarischen Politiker , verbinde eine
langjährige Freundschaft mit
Ser deutschen Bewegung.  Am
Grund dieser Tatsache fühle er sich berufen,
allen anderslautenden Einstellungen und
Auslegungen gegenüber festzustellen, daß
die deutsche Bewegung heute mehr denn
ie im Zeichen des Friedens ge¬
führt werde  und die sich bahnbrechend
Sen gesteckten Zielen nähere.

Besonders tief habe ihn berührt , daß Al-
ired Rosenberg in seiner großen Nürnberger
Rede auch des tragischen Schicksals der un-
garüchen Nation gedacht habe. Er müsse es
nochmals als nicht nur zweckmäßig, sondern
geradezu als für das ungarische Volk not¬
wendig bezeichnen, die deutsche Freundschaft
mit allen Mitteln zu pflegen.

Wie weiter gemeldet wird, wird Neczer
dem ungarischen Ministerpräsidenten über
seine Eindrücke in Nürnberg ausführlich be¬
richten.

Riesige BalutasMebungen in Ungarn
Budapest, 18. September.

Schon vor Monaten richtete sich die Auf¬
merksamkeit der ungarischen Polizei aus
mehrere bedeutende Viehausfuhrfirmen Un¬
garns , die im Verdacht standen, die für ihre
Auslandtransporte einlaufenden Devisen
nicht abzuführen . Die umfangreichen Erhe¬
bungen haben den Verdacht riesiger Devisen¬
schiebungen bestätigt. Die jüdische Ausfuhr¬
firma Alexander Arnstein u. Co., die an
allen bedeutenderen Plätzen Ungarns Filialen
unterhält und in Stuhlweißenburg behei¬
matet ist, hat allein 5 Millionen Lire ver¬
heimlicht. Die Firmeninhaber befinden sich
bereits in Haft. Außerdem sitzen l7 Börsen¬
makler und Bankiers hinter Schloß und Rie¬
gel. Es stehen jedoch noch weitere Verhaf¬
tungen bevor.

Ae kirchliche Lage ia» Ilmberg
Kirchenamtlich wird mitgeteilt:
Wir sind es der Oeffentlichkeit schuldig,

über die kirchenpolitischen Vorgänge der letz¬
ten Monate , die in ihrer Endentwicklung zu
den Ereignissen der letzten zehn Tage in der
Württ . Landeskirche geführt haben, noch
einige kurze Erklärungen zu geben. Es ist
eine i rrigeAuffassung,  wenn man in
Württemberg meint, daß der Eingriff der
Neichskirche in die Württembergische Landes¬
kirche unrechtmäßig  vorbereitet und
unrechtmäßig durchgeführt worden sei.

Seit Monaten machte die Reichskirche
jeden erdenklichen Versuch, mit dem Herrn
Landesbischof und der Württ . Landeskirchen¬
regierung in Verhandlungen über die Ein¬
gliederung der Württ . Landeskirche in die
Neichskirche einzutreten . Leider immer
vergeblich;  wohl wurden von Württem¬
berg aus der Kirchenregierung in Berlin an¬
gebliche Eingliederungsvorschläge überreicht,
die aber in ihrer Durchführung das kirch¬
liche Einigungswerk in Deutschland sehr in
Frage gestellt hätten . Der württembergische
Landesbischof wurde Ende Juni und an¬
fangs Juli eingeladen, an den Sitzungen
des Verfassungsausschusses der Deutschen
Evangelischen Kirche in Erfurt teilzunehmen.
Zwei Mitglieder der Deutschen Evangelischen
Kirchenkanzlei in Berlin kamen persönlich
nach Stuttgart , mit der Bitte , der Herr
Landesbischof möchte doch alle Bedenken zu¬
rückstellen und in Erfurt den Versuch einer
brüderlichen »Mitarbeit aufnehmen. —
Alles umsonst.

Obwohl die gesamte Neichskirchenregie-
rung wiederholt die feierlichsten Erklärun¬
gen abgab, daß Bekenntnis und Kult der
einzelnen Landeskirchen in der Deutschen
EvangelischenReichskirche nicht angetastet
werden sollten, obwohl das Bekenntnis
durch die Reichskirchenverfassung einwand¬
frei gesichert ist, glaubte der württember¬
gische Landesbischof, in seinem Mißtrauen
gegen die Reichskirchenregierung verharren
zu müssen, und blieb sowohl den Tagun¬
gen in Erfurt, als auch der Tagung der
Nationalsynode am 9. August 1934 in Ber¬
lin fern.
Die Gesetze, die in der Nationalsynode am

9. August 1934 verabschiedet wurden , waren
in brüderlicher Aussprache aus den Erfurter
Tagungen vorbereitet worden ; diese Vorar¬
beiten ermöglichten es, die Aussprache auf
der Nationalsynode auf die unbedingt not¬
wendigen Referate über die Gesetzesvorlagen
zu beschränken und die Gesetzesvorlagen in
sachlicher Abstimmung zu erledigen. Die Ein¬
sprache der Führer der Opposition, daß die
Nationalsynode jede brüderliche Aussprache
vermissen ließ, ist unbegründet . Hätte die
Opposition von den Möglichkeiten Gebrauch
gemacht, an den vorhergehenden Tagungen
teilzunehmen, so hätten sie sich gewiß diesen
Vorwurf erspart . Das wichtigste Gesetz, das
am 9. August 1934 von der Nationalsynodc
verabschiedet wurde , war das Gesetz über die
Eingliederung der deutschen Landeskirchen
in die Reichskirche. Die Nationalsynode be¬
stätigte durch dieses Gesetz die Eingliederung
aller Landeskirchen mit Ausnahme von !
Bayern nnd Württemberg in die Deutsche >
Neichskirche als rechtlich und legte gleichzei¬
tig die Eingliederung der noch außenstehen¬
den Landeskirchen rn das Verfügungsrecht
des Rechtswalters . Es war nicht verwundcr-
lieh, daß sich die Kirchenregierunaen von
Württemberg und Bayern sofort an die
Reichskanzlei  wandten , um Einspruch
gegen die kommende Eingliederung der würt-
tembergischen und bayerischen Landeskirche i
in «die Neichskirche einzulegen. Beide Bi¬
schöfe, sowohl der bayerische als der würt¬
tembergische, haben damrt die Entscheidung
über die Rechtmäßigkeit des seitherigen kirch¬
lichen Einigungswerkes in die Hand des Füh¬
rers gelegt. Der Führer aber hat unzwei¬
deutig entschieden.

Aus der Präsidialkanzlei ist durch Erlaß
vom 11. September 1934 den Landesbischöfen
in Württemberg und Bayern mitgeteilt, daß

der Führer und Reichskanzler die an ihn
gerichtete Eingabe vom 14. August d. I.
einer eingehenden Prüfung unterzogen
habe. Diese Prüfung habe — wie ihnen
im Aufträge des Führers und Reichskanz-
kers mitgeteilt wurde — ergeben, daß die
Behauptung, die von der Reichskirchenregie¬
rung zur Eingliederung der Landeskirchen
getroffenen Maßnahmen würden gegen
Verfassung und Gesetz verstoßen, nicht
begründet  sei . Außerdem wurde fest¬
gestellt, daß die über den Umfang der dis¬
ziplinarischen Maßreglung von Pfarrern
gemachten Angaben den Tatsachen nicht
entsprechen.

Damit ist der Wille des Führers
klar umrissen.  Das Einigungswerk ist
in seinem Sinn begonnen und hat in seinem
Sinn seine Erledigung gefunden. Es ist merk¬
würdig , daß immer wieder der Versuch ge¬
macht wird , die Frage der äußeren Ordnung
der Kirche mit den tiefsten Fragen christlichen
Glaubens und Lebens zu vermengen; selbst¬
redend finden Berührungen und Bindungen
zwischen beiden statt ; aber es ist doch falsch,
von Einflüssen widerchristlicher und unevan¬
gelischer Art zu sprechen, die das evange¬
lische Leben der Kirchen bedrohen sollten. Der
Führer selbst hat schon in früheren Kampf¬
jahren klar und deutlich ausgesprochen, daß
seine Bewegung grundsätzlich auf dem Boden

l eines Positiven Christentums  stehe, l
Was damit gemeint ist, hat er ebenso deut- !
lich ausgesprochen. Der Führer wünscht, daß s
die großen sittkchen, geistigen und seelischen s
Werte , die das Christentum unserem deut- >
sehen Volk gebracht hat , dem Volk erhalten !
bleiben. In seiner großen Rede in Koblenz, !
am 27. August 1934, hat er die Haltung !
seiner Bewegung christlichem Glauben und
Denken gegenüber und mit folgenden Wor¬
ten gezeichnet:

„Der Nationalsozialismus ist weder anti¬
kirchlich noch antireligiös, sondern im
Gegenteil, er steht auf dem Boden eines
wirklichen Christentums."

Außerdem hat der Führer , wie bekannt, aus
dem R e i chs p a r t e i t a g in Nürnberg
folgende Erklärung abgegeben:

„Wir haben uns bemüht, die Versöhnung
der Konfessionen mit dem neuen Staat
herbeizuführen. Wir sind entschlossen,
ihre rein organisatorische Zersplitterung—
soweit es sich um die evangelischenBe¬
kenntnisse handelt — in einer großen
evangelischenNeichskirche zu beenden, er- !
füllt von der Ueberzeugung, daß es nicht !
angeht, die durch die Not Martin Luther i
aufgezwungene Rücksichtnahme und Bs- !
rücksichtigung der Einzelstaaten zu einer l
Tugend zu machen in einer Zeit, da die
Staaten selbst schon nicht mehr existieren."
Wer angesichts solcher Worte noch den

guten Willen des Führers anzuzweifelu
wagt , begeht ein Unrecht und ist undankbar
gegen den Mann , der mit seiner Bewegung
der Gottlosenbewegung Einhalt geboten hat
und unser Volk vor dem Bolschewismus be¬
wahrt hat.

Nach erfolgter Einaliederuna stellten sich
in Oer Württ . Landeskirche soigeuoe v e -
bäuerliche Vorgänge  heraus:

Die Reichskirchenregierung hatte in Er¬
fahrung gebracht, daß Landesbischof Wurm
und Oberkirchenrat Schausfler  einen Be¬
trag von 230 000 RM. an außerkirchliche
Stellen überwiesen haben, und zwar, wie
ausdrücklich zugegeben  wurde , um
diese Betrüge einem etwaigen kirchlichen
Kommissar zu entziehen. Es handelt sich bei
diesem Betrag in der Hauptsache um Mittel
aus dem sogenannten kirchlichen Hilfsfonds
und Kapitel 14 des Haushaltsplans , deren
Grundstock der Landesbischof und Dr.
Schaufsler nicht hätten anfassen dürfen.

Da die Rechnung der Prüfung durch den
Landeskirchentagbzw. dessen Ständigem
Ausschuß unterliegt, ist es selbstverständ¬
lich und entspricht der einfachsten Auffas¬
sung von Treu und Glauben, daß bei der
Verfügung über einen so hohen Betrag
der Landesbischos sich der vorherigen Zu¬
stimmung dieser Aufsichtsinstanz vergewis¬
sern mußte.

Der Ständige Ausschuß Hütte aber nie¬
mals  seine Zustimmung zu dieser merk¬
würdigen Maßregel gegeben. Es mußte zu
alledem noch festgestellt werden, daß aus
dem genannten Fonds die Barmitel im Be¬
trage von 230 000 RM. überhaupt nicht ge¬
nommen werden konnten, da ein Teil des
Kapitalbetrages als Darlehen an ein hie¬
siges Institut gegeben war , das vor 1935
nicht flüssig gemacht werden konnte. Landes¬
bischof Wurm und Dr . Schaufsler haben aus
den laufenden Etcrtmitteln 100 000 NM. in
bar dazu benutzt, um eine außerhalb des
kirchlichen Haushaltplans geführte Dar-
lehenssorderung zu beleihen.

Es besteht der dringende Verdacht der Un¬
treue. Der Herr Landesbischof hatte nicht
das Recht, ohne Genehmigung des Stän¬
digen Ausschusses bzw. des Landeskirchen¬
tags aus laufenden Mitteln der Kirche
eine solche Transaktion vorzunehmen. Fer¬
ner ist zu bemerken, daß der Wortlaut des
Ueberweisungstextesüber die 23V 000 RM.
— fraglich bewußt und absichtlich so frei¬
bleibend gehalten ist, daß die Empfänger,
nämlich die Basler Missionsagentur, mit
200 000 RM. und die Ev. Bekenntnis¬
synode in Barmen mit 30 OVO RM. die
erhaltenen Betrüge nach Belieben verwen¬
den konnten.

Eine Verwendungsbeschränkung, oder ein
sonstiger Empfangsvorbehalt ist nicht ge¬
macht worden.

Die ganze Art der Behandlung der Ueber-
weisungsauftrüge kann nur als grobe Fahr¬
lässigkeit bezeichnet werden. Das ganze Ver¬
fahren wird aber noch dadurch erschwert,
daß der Ueberweisungsantrag erfolgte,
nachdem  die Württ . Landeskirche in die
Neichskirche eingegliedert  war . Es be¬
stand die Absicht, auf unrechtmäßige Weise
kirchliche Gelder und Hilfsgelder auf die
Seite zu schassen, um die abdisponierten Be¬
träge zur Finanzierung oppositioneller Grup¬
pen bereitzuhalten.

Damit genugderbedauerlichett
Vorfälle,  die zunächst im Zusammenhang
mit dem scharfen und unberechtigten Wider¬
stand gegen Reichskirche und Reichskirchen¬
führung zur Beurlaubung des Landesbischofs
Wurm und des Oberkirchenrats Schaufsler
geführt haben. Die Erfahrungen der nächsten
Monate werden unserer evangelischen Be¬
völkerung und unseren Pfarrern zeigen, daß
die Substanz unserer Landeskirche durch die
Eingliederung in die Reichskirche nicht be¬
rührt wird . Das Evangelium bleibt
unangetastet : wir kennen in der
Kirche keinen anderen Herrn als
den . der uns durchs Evangelium
bezeugt  ist . Jesus Christus.

Mittwoch, den lg . September izzz

Sas DM. im Wiltielmspalaii
Stuttgart , 18. September.

Das Deutsche Ausiandsinstitut versam¬
melte am Montag abend seine Mitglieder
und alle an der Volksdeutschen Stuttgarter
Festwoche Beteiligten. Oberbürgermeister
Dr. Strölin  dankte bei dieser Gelegenheit
allen Mitgliedern und Mitarbeitern an der
Stuttgarter Festwoche und wies nochmals
aus die Bedeutung derselben hin.

Im Verlaus seiner Ansprache gab der
Oberbürgermeister bekannt, daß dem Deut¬
schen Auslandsinstitut Räume im Wilhelms¬
palast zur Verfügung gestellt werden sollen.
Der Leiter des Deutschen Auslandsinstituts,
Dr. Csaki, brachte den Dank des Instituts
zum Ausdruck, und gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß die großen Aufgaben des DAZ.
in den neuen Räumen mit besonder«
Pflichttreue durchgeführt würden.

BsWestbier nur 72 Mennig
Stuttgart , 18. September.

Den Bemühungen der Stadtverwaltung
ist es dank dem verständnisvollen Entgegen¬
kommen der beteiligten Wirte gelungen, eine
gegenüber früheren Veranstaltungen we¬
sentliche Herabsetzung des Bier¬
preises  beim diesjährigen Cannstatt«
Volksfest zu erreichen. Während beim Deut¬
schen Turnfest für 8 Zehntel Bier in den
Verpflegungszelten 90 Pfg ., bei früheren
Volksfesten 85 Pfg . und beim Volksfest 1932
noch 80 Pfg . für je 8 Zehntel Liter ohne Be¬
dienungsgeld gefordert wurden , betrügt beim
diesjährigen Volksfest in den großen Fest¬
zelten der Preis für 8 Zehntel Liter des von
den Stuttgarter Großbrauereien besonders
eingebrauten Volkse st bieres 72  Pfg.
ohne Bedienungsgeld . Daneben wird in zwei
weiteren Zelten , in denen Exportbier zweier
Brauereien aus Geislingen a . St . und Enin¬
gen. u A. zum Ausschank kommt, der Bier¬
preis noch weiter ermäßigt sein und jeden¬
falls nicht über 68 Pfennig je 8-Zehntel-Liter
betrauen . Das Bestreben der ŝtad .verwal-
tnug ist es, die Preise beim Volksfest so zu
gestalten, daß auch weniger bemittelten
Volksgenossen der Besuch des Festes möglich
ist.

FW Fahre Zuchthaus
für versuchten ZoiMag

Stuttgart , 18. Seprember.
Das Schwurgericht verurteilte den 27 I . a.

Richard Schondelmayer  von Stuttgart
wegen versuchten Totschlags nebst fortgesetz¬
tem Betrug und Diebstahl zu fünf Jah¬
ren Zuchthaus  und 3 Jahren Ehr¬
verlust. Ter Angeklagte, ein auch wegen Not¬
zucht mehrfach vorbestrafter Taugenichts,
hatte im September 1932 zwischen Deger¬
loch und Echterdingen einen Polizeibsamten,
der ihn kontrollieren wollte, in seinem ge¬
stohlenen Wagen mit 80 Kilometer Geschwin¬
digkeit um ein Haar überfahren . Er war
dann in die Schweiz geflüchtet, wo er wegen
eines auf ähnliche Weift verübten versuchten
Totschlags zu eineinbaw Jahren Zuchthaus
verurteilt worden war.

An württtMberZWrs KMM-
Ehrenmal aus dem MeMmma

Eine Anregung von General Frhc. v. Soden
sgr . Gmünd, l8. September,

Beim Regimentstreffen der 180er i«
Schwäbisch Gmünd hielt am Sonntag nach¬
mittag der ehemalige Divisionskommandeur
General Frhr . v. Soden,  eine Ansprache
noorin er dem Gedanken Ausdruck gab, daß
es wünschenswert wäre , außer dem G efal¬
le  n e u - E h r e n m a l für die württember-
gischen Regimenter im Stuttgarter Wald¬
friedhof ein für alle Regimenter gültiges
Krieger - Ehrenmal  aufzurichten . Er
wüßte dafür keinen schöneren und würdige¬
ren Platz als den H o h e n st a u f e n. Es
wäre schön, wenn hier als Gegenstück zum
Waldfriedhof ein Krieger - Ehrenmal ent¬
stünde. das weit hiuausleuchtet in die schwä¬
bischen Gaue und von den unvergänglichen
Ruhmestaten seiner Söhne kündet.
Aus MWahrt schmr verunglückt

Unterkochen, OA. Aalen, 18. September.
Am Samstagabend unternahmen zwei junge
Leute von hier eine Spazierfahrt  mft
d e m M o t o r r a d. In der Nähe von H ofen
verlor der Fahrer , der des Fahrens nicht ganz
kundig war , die Herrschaft über das Motorrad,
wodurch beide herabgeschleudert wurden und
bewußtlos liegen blieben. Gegen 2 Uhr in der
Frühe wurden sie schwer verletzt auf«
gefunden  und in das Krankenhaus Aalen
eingeliefert. Der junge Mann , der bei einen:
hiesigen Handwerksmeister in Arbeit steht, er¬
litt eine Gehirnerschütterung, während das
Mädchen einen doppelten Schädel¬
bruch  davontrug.

Lieber sterben, als aus vom Lause
Grotzbrand in Gschwend

Gschwend, OA. Gaildorf, 18. September.
Montag nacht brach im Haus des Schul¬
dieners Semeth,  in dem drei Familien
wohnten , Feuer aus . Die Feuerwehr war
sehr schnell am Brandplatz und arbeitete
stundenlang . Trotzdem ist das Haus voll¬
ständig vernichtet  worden . Nur noch
ein Stück Giebel ragt aus dem Trümrm^
Haufen hervor . Das Feuer griff derart rasÄ
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um sich, daß die Menschen nur mit .Mühe
gerettet werden konnten.

Ein altes Großmütterlein konnte nur
mit Gewalt aus ihrem Zimmer ent¬
fernt werden. Sie wollte das bren¬

nende Haus nicht verlassen.
Die aus dem Haus gebrachten, vor Angst
zitternden zehn Kinder liefen auf der
Straße auf und davon , so daß die Angehöri¬
gen zunächst nicht wußten , wie viele gerettet
waren.

Gmünd, 18. September . Das Arbeitsamt
Gmünd kann für den Monat August eine er¬
freuliche Besserung ans dem Arbeits¬
markt  berichten , die sich in fast allen
Bcrusszweigen im Oberamt Gmünd aus¬
zuwirken beginnt . Sehr bedeutsam ist vor
allem, daß die Gmünder Edelme tall¬
ind üstrie  nach langem, fast völligem
Darniederliegen eine leichte Besse¬
rung  verspürt . Durch Straßenbauarbeiten
und Neubauten sind eine erfreuliche Anzahl
von Hilfskräften in Arbeit gebracht worden.
Ae Zahl der Unterstützungsempfänger ist
um 160, die der Arbeitslosen um 300, und
die der Arbeitsuchenden um 350 zurück¬
gegangen. Die Vermittlungen in Arbeit

Nagold, den 19. September 1934.
Hitlerworte:

Staatsautorität als Selbstzweck kann
es nicht geben, da in diesem Falle jede
Tyrannei auf dieser Welt unangreifbar
und geheiligt wäre.

Mein Kampf.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsslatthalter har im Namen des

Reichs eine Oberforstratstelleder Er . 3 bei der
Forstdirektion dem Forstmeister Lobrmann
daselbst und die Oüerförsterstelle Liebenzell
dem Forstassessor Dr. Trendelenburg  über¬
tragen.

Im Bereich der Reichspostdirektion Stuttgart
ist der Oberpostinspektor Laible  in Calw zum
Oberpostmeister daselbst ernannt worden.

Bom Rathaus
Nächste öffentliche Gemeinderatssitzungheute

Mittwoch, den 19. September 1934, nachmittags
5 Uhr.

Der Liederkranz
brachte gestern abend 8.30 Uhr seinem lang¬
jährigen Sangesbruder, Chr. Harr,  Schmied-
gasse, der heute seinen 65. Geburtstag feiert,
ein wohlgelungenes Ständchen. (Auch wir gra¬
tulieren ! Verlag und Schriftleitung!)

Die Ferienkinder find da!
80 an der Zahl. Buben und Mädel, im Alter

von 9 bis 14 Jahren , teilweise sehr blaß, wohl
von der langen Nachtfahrt angestrengt, sind ge¬
stern früh eingetroffen. Frau Ehemann  hol¬
te die Kinder in Pforzheim ab, die in Beglei¬
tung von SA.-. SS .-Leuten und 2 Frauen die
weite Reise antraten . Auf dem Bahnhof in Na¬
gold hatten sich die verschiedenen Pslegeeltern
eingefunden, darunter auch Bürgermeister
Maier.

Beglückt, einige auch mit Tränen , zogen die
Kinder in ihrer Ferienheimat ein. Der Trans¬
portierter machte die Eltern mit ihren „neuen
Kindern" bekannt und ermahnte die Letzteren,
ihren Gastgebern gegenüber sich artig und dank¬
bar zu erweisen. Sie sollten aber auch den ober¬
sten Gastgeber, durch den sie all das Gute er¬
fahren dürren, unfern Führer , nicht vergessen.
Mit einem dreifachen „Steg Heil" beschloß er
seine Rede.

Wie wir erfahren haben, hat es schon sehr
viel Tränen gegeben,  nur aus dem ein¬
fachen Grund, die Kinder verstehen ihre Pfle¬
geeltern nicht, wenn sie schwäbisch sprechen; wir
bitten darum, daß sich die Eltern etwas Mühe
geben, schriftdeutsch  zu sprechen, daß es
überall nur noch lachende Gesichter gibt!

»Kraft durch Freude"
Unter Führung eines Mitglieds des Schwarz¬

waldvereins unternahmen am Dienstagmorgen
unsere Kölner Freunde eine Wanderung auf
die Eisberghöhe, von wo aus dieselben die
etwas durch Dunst beeinträchtigte Fernsicht auf
den Schwarzwald, die Schwäbische Alb und den
Tchönbuch genossen. Köstlicher Humor, fröhliche
Lieder würzten den herrlichen Ausflug. Der
Mittag führte die Gäste nach Stuttgart,
das vom Bahnhofturm und vom Schönblick—
Weißenhos aus ein wunderbares Bild bot. Bei
den Teilnehmern herrschte nur eine Stimme des
^bes über die herrliche Lage und die Natur-
ichonheiten der Stadt Stuttgart . Einige ver¬
fugten sich hier mit „landwirtschaftlichen Ar-
derten", doch soll die gegenseitige Verständigung
Ur große Schwierigkeiten bereitet haben.
Freuds war Tanzunterhaltung in der „Wald-
Gst' unter dem Motto : „Kölns,r Karneval in
Nagold". Regisseur war Herr Till mann
Manzen-Köln. Es war kreuzfidel.

Etwas über die Fugendabteilung
der Stadlkapelle

Nur ganz wenige wissen es. daß sich Stadt-
mpellmeister Rometsch  seit Januar dieses

mit der Bildung eines gediegenen Nach¬
wuchses der Stadtkapelle beschäftigst Diese Ju¬
gendabteilung ist 25 Mann stark und besteht
aus lauter Nagolder Jungens im Alter von 12
„^ 16 fahren . Die Besetzung ist eine für sich
vollständige. von der Flöte bis zur Baßtuba. !

haben die schöne.Zahl von über 600 erreicht.
Kurzarbeiterunterstützung beziehen nur noch
439 Arbeiter in 88 Betrieben . Bei Not¬
standsarbeiten sind zur Zeit 704 Arbeiter
untergebracht.

Lc/ilLtäÜLscke LkvonA
Am Montag vormittag wurde der verheiratete

Michael Grund  beim Steinbrechen im Dobel
in Honau (OA . Reutlingen)  von herab¬
stürzenden Schuttmassen verschüttet.  Er er-
litt einen Arm» und Beinbruch und mehrere
Kopfverletzungen.

In dem Prozeß gegen Christian Bürk,  In-
Haber des früheren Büdowerks Schwennin¬
gen,  beantragte der Staatsanwalt wegen Be¬
trugs. Untreue und Erpressung eine Gesamtstrafe
von 2l/e Jahren Gefängnis  und zwei
Jahren Ehrverlust.

Am Samstag vormittag geriet ein Fuhrwerk
aus Mägerkingen  in der Honauer Steige
ins Laufen  und fuhr am zweiten Rank die
Böschung hinauf, wobei ein Pferd ein Bein
brach. Es mußte erschossen werden.

In den letzten Tagen wurde dem Bauer Stärk
in Uhetsweiler  bei Neukirch ein größerer
Geldbetrag gestohlen. Es soll sich um rund 600
Reichsmark handeln.

Der Gemeinderat von Backnang  beschloß
für das Jahr 1934 eine Gemeindeumlage von
20 Prozent.

und zwar spielen Flöte:  Otto Schund; Kla¬
rinette : Helmut Moll. Erwin Kläger. Otto
Blum, Karl Schüler; Flügelhorn:  Otto
Mast, Erwin Renz, Karl Stradinger , Karl Wolf,
Willi Enßlen ; Althorn:  Kurt Kächele, Ger¬
hard Tränkner ; Tenorhorn : Walter Stickel,
Wilhelm Seeger, Erwin Schwarzkops, Richard
Luginsland. Willi Schwarz: Vary ton:  Otto
Hehr: Trompete:  Helmut Breuning, Ger¬
hard Lenz, Walter Gutekunst, Kurt Schund;
Zugposaune : Eugen Blum, Heinrich Wahl;
Baßtuba:  Erwin Walz.

Die Jugendabteilung soll im Laufe des näch¬
sten Jahres , sobald die musikalischen Kennt¬
nisse und das Alter es zulassen, in die eigent¬
liche Stadtkapelle eingereiht werden, so daß
unsere Nagolder Kapelle lebensfähig erhalten
bleibt. Die jungen Leute wurden vom Januar
1934 bis zum April in wöchentlich2 Ilebungs-
abenden theoretisch und seit April praktisch von
unserem Kapellmeister Rometsch  in beson¬
deren Uebungsabenden neben der alten Mann¬
schaft der Kapelle ausgebildet. Die Ausbildung
der jungen Leute ist nicht nur musikalisch, son¬
dern stellt zugleich eine gewisse Jugenderziehung
in den Vordergrund.

Ilm der Einwohnerschaftnun zu zeigen, wie
sich die Leistungen der Jugendabteilung im Lau¬
se der Zeit steigern, wird die junge Kapelle
bei den stattfindenden Promenadekonzerten je¬
weils die erste Nummer des Konzertpro¬
grammes in Form des üblichen Chorales be¬
streiten. So wünschen wir, daß das morgige
Promenadekonzert von den Zuhörern nicht wie
üblich, erst gegen 8.15 Uhr. sondern pünktlich
um 8 Uhr besucht wird, damit dieses erste Auf¬
treten der jungen Abteilung nicht ungehörtbleibt.

Promenade -Konzert
am Donnerstag, den 20. Sept., abends 8 Uhr

mit Lampionbeleuchtung auf dem
Hindenburgplatz
Programm:

1. „Allein Gott in der Höh' sei Ehr". Choral
(gespielt von der Jugendabteilung der
Stadtkapelle).

2. „Rheinklänge". Marsch v. Maier
8. „Hubertus". Jagd -Ouvertüre v. Springer
4. „Schwarzwaldblumen". Gavotte v. Sugg
5. „Kärntner Liedermarsch". v. Seiffert
6. „Zwei Rheinlieder" v. Ostermann

a) Rötsch mer jet".
b) Es gibt nur einen deutschen Rhein.

7. „Verschmähte Liebe". Walzer v. Linke
8. „Zum Städtel hinaus", Marsch v. Meißner

3ch halt ' eine « Kameraden!
In der Versorgungskuranstalt Waldeck ist

vergangene Woche ganz unerwartet der dort
zur Erholung untergebrachte 51jährige Josef
Kappler  aus Ludwigshafen verstorben.

Vor seiner Ueberführung in seine Heimat
spielte die Standartenkapelle 65  am
Sonntag vormittag 11 Uhr vor den. um den
aufgebahrten Toten versammelten Insassen der
Kuranstalt zwei Choräle und das Lied vom
„Guten Kameraden". Die Kriegsbeschädigten
sagen Kapellmeister Rom et sch und seinen
Musikern für diese selbstlose Aufmerksamkeit
herzlichen Dank und würden sich freuen, die
Kapelle auch sonst wieder einmal, aus anderem
Anlaß hören zu dürfen.

Feuerschutzwoche
Anläßlich der Feuerschutzwoche  vom

17. bis 23. 9. 34 wurde gestern abend vom Bür¬
germeisteramt eine Ausschußsitzung einberufen
zur Festlegung des Wochenprogramms. An der
Sitzung nahmen teil : Bürgermeister Maier,
das Kommando der Feuerwehr. Vertreter der
PO .. Behörden, Schulen. Frauenschaft und HI.
Das Programm ist im Anzeigenteil der heuti¬
gen Ausgabe veröffentlicht. Der Weg, den der
Festzug am Sonntag nimmt, wird rechtzeitig
bekanntgegeben. Die Bürgerschaft wird aufge¬
fordert, am Sonntag zu beflaggen.

Tonfilmtheater
Hans Westmar, einer von vielen.

Heute abend 8.15 Uhr wird Nagold den ge¬
waltigsten Film nationalsozialistischen Kampf-
tums erleben. Der Film, nach dem Buche
„Horst Wessel", von H. H. Ewers hat einen

anderen Namen bekommen, an der Begeisterung,
die er ausgelöst hat und auslösen wird, hat
sich nichts geändert. Was hier geleistet ist. das
steht nahezu unerreicht da, das ist kaum noch
Film, sondern jüngste, sturmdurchtoste Vergan¬
genheit, herausgeschnitten aus der grandiosen
Mosaik der Geschichte, die wir Nationalsozia¬
listen unter dem Titel „Kampf um Deutschland"
geschrieben haben, und zusammengefaßt zu einem
filmischen Lehrbuch, das wertvoller ist, als
manches andere. Noch nie haben wir in einem
Film Massenszenen von so unerhörter Wucht
gesehen, von einer Eindringlichkeit, die der
Wirklichkeit in nichts nachsteht, wie in diesem
Film. Nie wurde so jedes falsche Pathos vermie¬
den, das, wie wir schon erlebt haben, auch den
bestgemeinten Film kitschig machen kann, wie
hier. Und niemals haben unsere Herzen beim
Beschauen eines Filmstreifens so mit einem
Menschen gelitten, gestritten und gejubelt. wie
mit diesem Hans Westmar.

Der Film ist echt. Er macht keine billigen
Worte um große Dinge. Er spricht aus . was
war. in klaren, unzweideutigen Bildern. Er
wahrt mit Würde, was wir errungen, und zeigt
mit Stolz, was wir vermocht. Er macht aus
dem Heldentum des unbekannten SA.-Maunes
kein Schauerdrama und aus dem bitterernsten
Kampf keine politische Kleinstadtkomödie. Wo
er den Vorhang auseinanderreißt, da zeigt er
packendes Leben, keine billigen Geschichten um
große Dinge.

Regelung der landwirtschaftlichen
Schuidverhiiltniffe

K) Eröffnung von Schuldenregelungsversah-
ren: Amtsgericht Calw : Spöhr,  Jakob , Ehe¬
leute. Althengstett: Amtsgericht Herren¬
berg : Seeger,  Johann , Georg und Anna,
Metzger und Wirt , Oberjettingen : Amtsgericht
Horb : Leins,  Josef , Eheleute, Vollmarin¬
gen; Amtsgericht Nagold : Gaus,  Maria
Katharine geb. Lörcher Witwe, Schuhmachers¬
witwe. Wart : Schächinger,  Friedrich alt,
Wildberg: Schanz.  Georg , Eheleute Wagner,
Wildberg: Kummer,  Friedrich , Eheleute,
Waldarbeiter, Wildberg: 1lngericht,  Friedrike
geborene Reinhardt , Sonnenwirts Witwe,
Wildberg: Ungericht,  Barbara , Witwe, Rot-
felden (Ungericht, Barbara Witwe und Kinder
Georg. Martin , Konrad, Karl und Wilhelm
als Erben des Martin Ungericht) : Walz,
Karl Wilh. Zimmermann, Rotfelden; Bren¬
ner.  Adolf Eheleute. Amtsdiener, Rotfelden;
Walz.  Johannes , Eheleute, Maurer , Rotfel¬
den: Schwab,  Johann . Georg. Eheleute, Sim¬
mersfeld; Wörner.  Karl . Eheleute, Zimmer¬
mann. Sulz a. Eck; Borkhardt.  Georg, Ehe¬
leute. Sulz a. E. : Schaible.  Iohs .. Wart;
Waidelich,  Matthäus , Eheleute, Holzhauer.
Fünfbronn : Fischer,  Katharine geb. Wid-
maier, Ehefrau des Joh . Jak . Fischer. Gültlingen:
Schönhardt.  Daniel . Mindersbach: Merk-
l e. Reinhold. Gastwirt Nagold; Schneider,
Albert, Eheleute, Hilfsarbeiter , Obertalheim;
Kläger,  Johannes , Eheleute, Obertalheim,
Breuling,,  Johannes . Eheleute, Zimmer-
manu, Obertalheim; Marquardt,  Fried¬
rich, Eheleute, Meßner, Rotfelden: Mönch,
Gotthilf, Sattler . Effringen: Boh net,  Jo¬
hann Georg. Eheleute, Poststelleninhaber, Egen¬
hausen; Steeb.  Martin jg., Eheleute. Egenhau¬
sen: Kalmbach,  Christine geb. Walter, Ehe¬
frau des Friedrich Kalmbach, Egenhausen.
Walz,  Karl , Eheleute. Egenhausen: Rath,
Johann , Georg jg., Eheleute, Bösingen:
Wackenhut,.  Joh . Adam, Eheleute, Egen¬
hausen; Lang,  Georg, Berneck: Stickel,  Chri¬
stian, Gipser, Vösingen; Gutekiunst,  Wil¬
helm, Wilh. S ., Eheleute, Holzhauer, Vösin¬
gen; Gärtner,  Johannes , Eheleute. Maurer,
Bösingen: Binder,  Johannes , Schlosser, Vö¬
singen: Holzäpfel,  Johannes alt . Meßner,
Effringen : Hetzer,  Rosa . Effringen; Joa¬
chim,  Josef , Eheleute, Küfer. Obertalheim:
Amtsgericht Neuenbürg : Schmidt.  Lud¬
wig und Lydia, Ottenhausen; Kull,  Josef und
Berta . Bernbach.

6) Erteilung der Ermächtigung zum Abschluß
eines Zwangsoergleichs: Amtsgericht Calw:
Den gl er.  Richard , Eheleute, Deckenpsronu;
Ayasse,  Karl , Eheleute, Simmozheim: Niet¬
hammer.  Johannes , Schreiner. Würzbach:
Wentsch,  Friedrich und Katharine, Liebels-
bcrg: Amtsgericht Herrenberg : Bengel,
Wilhelm und Marie , Eärtringen : Schäfer,
Eottl ., Unterjettingen ; Amtsgericht Nagold
Kienzle,  Christian , Eheleute, Spielberg:

Kaupp,  Katharine , geb. Blähle, Witwe. Alt-
nuifra Gde. Katterbach; Dingler,  Friedrich,
Eheleute. Egenhausen; llngericht:  Philipp,
Eheleute, Rotfelden; Amtsgericht Neuen¬
bürg : Kramer,  Ernst und Elisabeths. Con¬
weiler : Hettrich,  Georg und Luise, Birken¬
feld. Fix,  Robert und Stefanie, Birkenfeld:
Heiner.  Fritz. Neuenbürg: Fauth,  Karl und
Sophie. Conweiler.

Lj Rechtskräftige Aushebungen und Einstel¬
lungen von Entschnldungs- und Zwangsver¬
gleichsverfahren: Amtsger. Freudenstadt:
Eberhardt,  Johann Gg., Eheleute, Zimmer¬
mann. Oberiflingen.

WnikimKitw!
Wenn wir all die zum Glück nur spärlichen

Berichte über große Theaterbrand¬
katastrophen  genau durchlesen, finden
wir da nicht Szenen und Einzelheiten geschil¬
dert, die den vernunftbegabten , den so er¬
haben klugen, weltbeherrschenden Menschen
im Zustande der Angst auf gleicher Stufe zei¬
gen, wie das ohne Verstand und Ueberlegung
sinnlos ans animalischen Kräften und Trie¬
ben tobende Vieh? Und dabei handelt es sich
in der Mehrzahl der von solchen Panikstim¬
mungen Ergriffenen um Leute, die jeder für
sich ruhige und kluge, vielleicht sogar oft über
den Durchschnitt begabte und gebildete Men¬
schen sind. Daraus erhellt, daß nicht das
Einzelindividuum Mensch im Zustande der
Gefahr, der Angst und Verzweiflung zum
rasenden Tier entartet , sondern, daß in der
Gesamtheit der znsammenge-
drängten Maiie.  in der Anlläuinna

Schwarzes Nrett
vartkiamtlich. Nachdruck»«rdote».

Jungvolk Nagold
Heimnachmittag. Antreten aller Jungzüge um

5 Uhr aus dem Stadtacker. Dienstkleidungmit
Trauerband.

zahlreicher Menschen die Gefahr begrün¬
det ist.

Wenn jetzt vom 17.—23. September 1934
die Feuerschutzwoche  an allen Orten
des Deutschen Reiches abgehalten wird , wenn
jetzt überall Propaganda gemacht wird , um
Feuer und Brände durch vorbeugende Maß.
nahmen , durch einfache und praktische Ein¬
richtungen, durch richtige psychologische Ein¬
stellung und durch Weckung von Interesse
und Verantwortungsbewußtsein zu verhüten,
so darf man natürlich auch an den Kino¬
theatern  nicht achtlos vorübergehen, in
denen sich heutzutage Millionen von Volks¬
genossen aus allen Schichten und Kreisen all-
abendlich in größeren Mengen versammeln.
Es muß, wenn man das Thema Kino und'
Feuerverhütung behandelt, von vornherein!
mit allem Nachdruck betont werden, daß wirj
den Erbauern und Besitzern all der Taufende
von Lichtspielbühnen, ebenso wie den zustän-
digen und Verantwortlichen Behörden Be¬
wunderung und Dank schuldig sind, daß bis¬
her noch kaum je nennenswerte Katastrophen!
in Kinotheatern vorgekommen sind, wenig¬
stens bei uns in Deutschland. Die baupolizei¬
lichen Vorschriften und die amtlichen, sowie
die eigenen und freiwilligen Feuerver¬
hütungsmaßnahmen in den deutschen Licht¬
spieltheatern sind derartig streng und genau,
daß eigentlich theoretisch überhaupt nie etwas
Ernsthaftes passieren, d. h. etwa im Vorfüh¬
rungsraum mit seinen gefährlichen Zelluloid-
filmstreisen ausbrechendes Feuer einfach nicht
in den Zuschauerraum , in die Gange «nd
Treppen übergreifen kann.

Brennt es irgendwo im Kino, dann ist
allererste und oberste Forderung : Licht im
Z u s cha u e r r a u m. Dunkelheit oder Däm¬
merlicht läßt alles gefährlicher erscheinen
und fördert Panikstimmung . Filmbrände im
Apparat bringen ja bei der heutigen Technik
wohl fast überall automatisch die Saal¬
beleuchtung zur Einschaltung. Sodann muß
unbedingt die Musik weiter spielen.
Weiterhin darf , falls etwa dem Publikum
überhaupt etwas mitgeteilt wird oder es zum
Verlassen des Raumes aufgesordert werden
muß, kein aufgeregt lautes Schreien, kein
Gestikulieren, Winken, Hetzen und Antreiben
von Geschäftsführern, Saaldienern . Portiers
und dergleichen ausgehen . Ruhige, wenn
möglich ein bißchen humoristische und witzige
Worte besänftigen und beschwichtigen. So¬
fortiger Hinweis aus die Ehren- und An¬
standspflicht der Männer , die Kinder, Frauen
und Alten zu unterstützen, weckt Verantwor¬
tungsbewußtsein und lenkt durch Pflichten
die eigene Angst und Erregung ad.

Fach Kurse für das Handwerk
Die Handwerkskammer Reutlingen macht da¬

rauf aufmerksam, daß das Württ . Landesgewer¬
beamt beabsichtigt, in den nächsten Monaten
Fachkurse zu veranstalten und zwar für das
Buchbindergewerbe über Kostenberechnen, für
Buchdrucker zur Vorbereitung auf die Meister¬
prüfung, für Flaschner. Kupferschmiede, Mecha¬
niker, Schlosser und Schmiede über Autogen¬
schweißen. für Konditoren über Marzipanarbei¬
ten, für Schreiner über die gesamte Oberflä¬
chenbehandlung des Holzes, für Schuhmacher
über Musterzeichnen, Zuschneiden. Schäftemachen
und Agoverfahren. Anmeldevordrucke können
beim Fachkurssekretariat des Landesgewerbe¬
amts in Stuttgart -N.. Kanzleistr. 28 bezogen
werden, das auch Auskünfte über die Kosten
und den Zeitpunkt jederzeit erteilt.

Beerdigung
Miitzingen. Ein überaus großer Trauerzug,

worunter viele Auswärtige, u. a. auch der weib¬
liche Arbeitsdienst Nagold vertreten waren,
folgte am Dienstag nachmittag unserem,
nach längerem Leiden verstorbenen Löwenwirt
Christian HiIler  zur letzten Ruhestätte. Pfar¬
rer Kraft zeichnete in seiner Grabrede den Ver¬
storbenen im Anschluß an 2. Kor. 5, 1 als treu¬
besorgten Familienvater und geachteten Mit¬
bürger. der lange Jahre dem Eemeinderat an¬
gehörte und durch Fleiß und Sparsamkeit sein
Haus und Geschäft zu schönster Blüte brachte,
bis er vor 214 Jahren infolge eines Schlagan¬
falls arbeitsunfähig wurde. Der Liederkranz,
dessen Mitglied der Entschlafene war, hatte den
Trauergesang übernommen und ließ ebenso, wie
der Kriegerverein seinem treuen Kameraden je
einen Kranz niederlegen, worauf die umflor¬
ten Fahnen unter Trommelwirbel ins Grab ge¬
senkt wurden. Die feierliche Stille wurde durch
drei Böllerschüsse unterbrochen. Auch der Bezirks-
Wirtsverein Herrenberg gedachte seines lang¬
jährigen Mitglieds . Möge der allzufrüh Ver¬
storbene im Frieden ruhen.

Die Eyacher Neckarbrückegesperrt
Weitingen. Die schon mehrere Jahre für Last¬

autos und schwere Fahrzeuge gesperrte Neckar¬
brücke bei Eyach wird in nächster Zeit wegen
ihrer schlechten Beschaffenheit für jeden Fahr-
und Eespannverkehr wie auch für Autos ge¬sperrt werden.

Berkehrsunfall
Horb. Auf der Straße Horb-Dettingen, nahe

der Hohenzollerischen Grenze ereignete sich ge¬
stern mittag ein schwerer Verkehrsunfall, der
trotz seiner augenscheinlichen Gefährlichkeit noch
außerordentlich glücklich abgelaufen ist. Ein
großer Lastzug einer Freudenstädter Metzgerei,
wollte eben ein Fuhrwerk überholen, als er
durch ein entgegenkommendes Auto gezwungen
wurde, scharf nach rechts einznbiegen. Dabei ge¬
lang es dem Lastmg nicht mehr, genügend ab-
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zubremsen, jo daß er mit voller Wucht auf das
Fuhrwerk rannte, so das; dasselbe vollkommen
zertrümmert wurde. Die Pferde gingen mit dem
vorderen Teil des Wagens durch und schleiften
den Lenker des Fuhrwerks ein Stück weit mit
sich. Dadurch erlitt dieser erhebliche äußere Ver¬
letzungen. Auch die Pferde sind an den Hinter¬
füßen verletzt worden.

Schweres Gewitter
Erzgrube. Am Sonntag nachmittag gegen 6

Uhr ging ein schweres Gewitter mit wolken¬
bruchartigem Regenfall über unsere Gegend
nieder, so dag in ganz kurzer Zeit die Nagold
und Stutzbach Hochwasser führten. Straßen und
Wege verwandelten sich in Bäche, auch wurde
viel Land abgeschwemmt. Ein Glück, das; die
Ernte restlos eingebracht ist, so dag außer
einigen Erdrutschungen und Aufreitzen von

Straßen und Wegen kein weiterer Schaden ent¬
standen iit.

Letzte Nachrichten
Sviumschmusssl in Zitronen

PS. Konstantinopel. 18. September.
In Istanbul  fiel Zollbeamten, die mit

der Beaufsichtigung der Verladung von Zi¬
tronen zu tun hatten , das merkwürdige
Aussehen einiger Zitronen ans.
Eine Untersuchung ergab, daß sich in den
Früchten — Opium  befand . Insgesamt
wurden 7 Kilogramm Opium  in Zi¬
tronen gefunden und beschlagnahmt. Der
Großkausmann Mehmed Al  i. der in der
Stadt einen sehr guten Namen hat. wurde
unter dem dringenden Verdacht des Opium¬
schmuggels mit drei anderen Kauflenten ver¬
haktet.

Ueberfall auf einen«an-
WuriMen Wenbahnzug

Zahlreiche Todesopfer
London, 18. September.

Einer Meldung aus Mukden zufolge ist
auf einer Zweiglinie der Eisenbahn Mukden-
Kirin ein Zug, bestehend aus einem Per¬
sonenwagen und 15 offenen Güterwagen,
von 158 roten Banditen  überfallen
worden. Rach dreistündigem Kampf wurden
die Angreifer in die Flucht geschlagen. Von
den Insassen des Zuges wurden 14 Personen,
darunter drei japanische Polizisten und fünf
Fahrgäste, getötet, und 15, darunter fünf
Japaner, verwundet. Die Banditen ließen
viele Tote an der Städte des Kampfes zu¬
rück. In den Güterwagen wurden Telephon¬
material und Benzin befördert.

Handel und Verkehr
Ochsen Bullen Jiinrchullen Küpe Forlen Fresser Kälber schweine Schate

Zugerrieben 45 57 264 477 462
—

>553 2354 2
ilnnorkantt 6 - 11 6 39 — - - -

OchIen
»I vollfleischige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere .
2. ältere . .

81  sonstige vollfleifchige.
c-> fleischige . . . .
ck) gering genährte . . . .

Bullen
längere, oollfleisch. höchsten
Schlachtwertes ,

8, lonstige, vollfleischige oder
ausgernästete.

C fleischige , . . . .
6) gering genährte . . .

K ä he
»> längere, oollfleisch. höchsten

Schlachtwertes . .
b, ivnstlge, vollfleischige oder

ausgemästete.
c> fleischige . . . . .
<11 gering genährte . . .

Fürlen  lKalbinnen»
»>vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes .

lL. 9. 13. 9.
Fär >en lKalbinnen)

18. 9 13. 9

l>) vollfleischige. 29- 32 23- 32
c) fleischige . 25- 28 25- 28

31- 34 — -I) gering genährte . . . . — —
28- 30 —

Fresser
H mäßig genährtes Jungvieh — —_
— gälber

») beste Mast- »nv Saugkälber 45- 47 44- 46
8>mittlere Mast- ».Saugkälber 42—44 39- 43

30 - 32 39 - 32 geringe Saugkälber . . . 37- 40
cl) geringe Kälber . . . 32- 36 35- 38

29- 3V 29—30 S ch wei ne 31- 33
26- 28 27- 29 L) Fettschweine über 300 Pfd.

Lebendgewicht
8, vollfleifchige von etwa

52—53 53

240—300Pfd . Lebendgewicht52—53 52- 53
.28- 31 — s) vollfleilchige von etwa

200—240 Pfd. Lebendgewicht 50—53 51- 53
24 - 26 21- 25 <l) vollfleischige von etwa
16- 19 15- 18 160—200 Pfd. Lebendgewicht 49—52 50—52
12- 15 12- 14 - » fleischige von

120—lOOPfd. Lebendgewicht 47 - 50 48 - 50
k> unt. 120 Pfd. Lebendgewicht — —

33 - 37 33- 31 st Sauen . 45—47 44 - 46

Mermhimjrheine für ßWachtviehI
Ter Marktbeauftragte für den Stuttgarter

Schlachtviehmarkt hat an die Verkäufer und
Verkaufsvermittler für den Stuttgarter
Schlachtviehmarkt folgende Bekanntmachung
erlassen' daß Schlachtvieh (Rinder, Kälber,
Schweine und Schafe) auf Schlachtviehmärkten
vom 1. April 1934 ab nur nach Ausstel¬
lung eines U e b e r n a h m e s che i n e s
in den Verkehr gebracht werden
darf. Mit Rücksicht darauf, daß mit dem
30 . September 1934 die Frist für die
Uebergangsregelung  abläuft und der
Stuttgarter Schlachtviehmarktunter die gesetz¬
lich geregelten Märkte fällt, wird für die Aus¬
stellung der Uebernahmescheinefolgendes be¬
kannt gemacht:

Die Anträge auf Zuweisung von Ueber-
nahmescheinensind für jeden Monat bei der
Geschäftsstelle Stuttgart -W., Marienstr . 33, ge¬
trennt nach Großvieh, Kälbern, Schweinen und
Schafen einzureichen, und zwar jeweils späte¬
stens bis zum 15. des vorhergehendenMonats.
Für den Monat Oktober 1934 sind die Anträge
sofort an die Geschäftsstelle einzusenden.

Zn den Anträgen sind die von der Geschäfts¬
stelle zu beziehenden Vordrucke zu benutzen.

Neuer Eierfestpreis
Der Bezirksbeauftragte für den

Eiermarkt,  Wirtschaftsbezirk Württem¬
berg, ordnet an : Der Mindesterzeugerpreis für

'Hühnereier wird mit sofortiger Wirkung im
Einvernehmen mit dem Rcichskommissariat
für die Vieh-, Milch- und Fettwirtschaft für
das Wirtschaftsgebiet des württembergischen
Eierverwertungsverbandes auf 1.30 RM . je
Kilo festgesetzt.

Der Preis versteht sich ab Hof des Erzeu¬
gers. Der festgesetzte Preis ist Erzeuger min -
dest  Preis und darf seitens der Aufkäufer nicht
unterboten, wohl aber überboten werden.
Stückweises Aufkäufen ist nicht statthaft. Die
Preisfestsetzung vom 14. August 1934 wird
durch diese Anordnung aufgehoben.

Vom Stuttgarter Obstmarkt. Mitteilun¬
gen der Geschäftsstelle des Württ . Landes¬
obstbauvereins, Stuttgart , Marienstraße:
Tafeläpfel 10—15, Kochäpfel7—10, Falläpse!
5—7, Tafelbirnen 10—14, Kochbirnen 5—8,
Tafeltrauben 15—20, Preiselbeeren 23—28,
Pfirsiche 8—22. Quitten 12—15, Walnüfse
18—30, Zwetschgen 7—10 RM. per Zentner.
Zufuhr immer noch reichlich, Verkauf lebhaf¬
ter. Preise stabil. Die Anlieferungen in

Aepfel und Birnen halten auch weiter in
gleicher Stärke an, in Zwetschgen ist der
Höhepunkt bald überschritten. Lebhafter läßt
sich der Mostobstmarkt an . die Zufuhren auf
dem Wilhelmsplatz (1550 Zentner ) wurden
in kurzer Zeit zu Preisen von 4.80—5.50 RM
per Zentner abgenommen. Es wird noch¬
mals darauf hingewiesen, Winterobst zurück-
zuhalten.

Stuttgarter Mostobftmarkt aus dem Wu-
helmsplatz vom 18. Sept . Zufuhr 1300 Ztr.,
Preis 4.80—5.40 RM. für 50 Kilogramm.

Stuttgarter Kartofselgrotzmarktauf dem
Leonhardsplatzvom 18. Sept . Zufuhr 165
Zentner . Industrie Preis 3.50. Boehms 3.80
bis 4.20, Kuppinger4.50 RM. für 1 Zentner.

Tettnanger Hopfenmarkt vom 17. Sept.
Das Hopfengeschäftgeht langsam aber stetig
weiter. Da gefragte Qualitäten kaum vor¬
handen sind, sind auch die Umsätze entspre.
chend kleiner. Gekauft wurden vor allem
mittlere Qualitäten , hauptsächlich zu Preisen
zwischen 240 und 260 NM. Für bessere Hof¬
fen wurde bis zu 280 RM., für geringere
bis zu 210 NM. herunter bezahlt.

Fruchtmärkte. Aalen:  Weizen 10—10.90,
Gerste 8.70, Hafer 9, Roggen 8.30—9.80,
Dinkel 9.40 RM . — Heiden heim:  Kernen
10.80—10.90, Weizen 9.80—9.90, Gerste 8.40
bis 8.50, Roggen 8 RM . — Nördliugen:
Weizen 9.75, Roggen 8, Gerste 8.30—8.50,
Hafer 8.30—8.40 RM . '

Schweinemärkte. Hechingen:  Milch,
schweine 12.50—21 RM . — Ludwigs-
bürg:  Milchschweiue 14—19 RM . — Mar-
bach:  Milchschweine 13—20 RM . — Ried-
1imgen:  Milchschweine 15—18, Mutter¬
schweine 115—130 RM . — Tuttlingen:
Milchschweine 10—16 RM.

Viehmärkte. Gaildorf:  Ochsen 265 bis
460, Kühe 120—370, Jungvieh 68—380 RM.
— Hechingen:  Rinder 60—250, trächtige
Kühe und Kalbiunen bis 350, Wurstkühe 70
bis 150 RM.

Gestorbene: Friedolin Roth. Bierbrauer , 85 I .,
Nordstetten / Briska Wolfs geb. Meix-
ner, 51 Jahre , Wtldbad.

Voraussichtliche Witterung: Der über
Mitteleuropa liegende hohe Druck hat sich
befestigt. Unter seinem Einfluß ist für
Donnerstag und Freitag Fortdauer des
heiteren und warmen Wetters zu erwarten.

Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Eötz.  Nagold : Verlag : „Gesell¬
schafter"  G .m.b.H. : Druck: E. W. Zaiser
(Inh .: Karl Zaiser)  Nagold. —D.A.d.l.M. 2488
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Stadtgemeinde Nagold
Die Stadtpflege bringt heute nachmittag Uhr unter

dem Rathaus
cs. is Ar.Fallobst. Tafel-«ab Moftobft
zum Verkauf.

Am Donnerstag , 20. Sept . 1934

Obft-Derkauf
Stadtacker und Eisbergsteige. TreffpunktV-2 Uhr Stadtacker.
Dollmari ger Steiae und Müllerweg . TreffpunktV°3 Uhr
Bahnübergang am Wolfsberg 2120

Stadtpslege.

Stadtgemeinde Wildberg
Kreis Nagold

Ter am Freitag , den 2l . Sept . 1834
fällige

Aimer-,Nied-nAibeiiiciiiallt
wird avoebalten. Zu recht zahlreichem Be¬
such ladet fee mdl'chü em.

2,22  Bürgermeisteramt.

Schietiugen Kreis Nagold
Die diesige Gemeinde bringt am

Freitag , den 21. Sept ., 1934, vormiit.
1t Uhr einen

SWWmu
zum Verkauf. Liebhaber sind eingeladen 2117

Bürgermeisteramt.

Ab heute obend 8.19 Ahr läuft der Groß-Tonfilm

„Hans Westmar"
Einer von Vielen. Ein deutsches Schicksal aus dem Jahre 1929.

Nach dem Buch „Horst Wessel " .
Tönendes Beiprogramm und Wochenschau.

Eintrittspreise : —.60, —.80, I .—, l .20 ^ k. „ gv

ZlllMlUllMi
tsrtigt alls vrucksrdsltsntärs-lsacks!u.
Lsivorvs: ksctuumgsn, Sristdlättsr,
Postkarten,össucbskartsn,Srlstbllllsn,

- klarktstrssss 14
plakats.Vi/srbsscbrlttön,
Oarcbscbrslbbllcbbrstc.
pormulars tür Lsiiörcksn

4 2 9

Stadtgemeinde Nagold

^  Im Rahmen der M

I FeuerschutzI
i Woche  i

17. bis 23. Sept . 1934 W
W wird in Nagold folgendes veranstaltet: W

W 1 In den Schulen, Betrieben, Organisation W
M neu usw. werden Vorträge über Feuer - M
M Verhütung gehalten . W
W 2. Die Freiw. Feuerwehr verkauft die Bro- W
M schüren „Feuerschutz", Brandschaden ist M
M Landschaden" zum Preis von 20 Pfennig M
M pro Stück. M
A 3. Samstag abend 7—8 Uhr Sprechchor der W
M Feuerwehr in den Straßen der Stadt . M
W 4. Sonntag , den 23. dieses Monats : M
W 147 Uhr: Wecken durch die Stadt - und M
M Feuerwehrkapelle ; M
M 9.15 Uhr : Gemeinsamer Kirchgang der M
M Freiw . Feuerwehr . Antreten M
M beim Eerätehaus in d. Vurgstr . M
M 11—12 Uhr : Schauübung auf dem Adolf- M

i M Hitlerplatz mit Ansprache. Die M
M Uebungen werden durch Groß- M
M lautsprecher erläutert . M
M 3 Uhr : Propagandamarsch der Freiw . M
W Feuerwehr mit geschmückten Ge- W

W 4 Uhr: Ausstellung der Feuerwehr auf M
M dem Adolf Hitlerplatz und An- M
M spräche. W
W Die Einwohnerschaft wird freundlichst ein- W
M geladen , an den Veranstaltungen und Uebun- W
W gen unserer Feuerwehr rege teilzunehmen . M
W Es wird gebeten, nächsten Sonntag die Hau- M
W ser zu beflaggen» 2123 M
W Nagold , den 18. Sept . 1934. W
W Ortsausschuß der Feuerschutzwoche: W
W Bürgermeister Maier.  M
W Freiwillige Feuerwehr Nagold: W
M Kommandant Kau pp . M

okursc«k5

kui4« i.Mc -st zporKcxk8  unc >, vuoc - d

Oie neuen

9ÄlN6O-
ÜÜl6

in bekannter TAisrvakI
unck IReisIuge

I
I

dieser

» » » W

Unterjettinge», 19. Sept. 1934
Danksagung

All denen, die sich beim letzten Gang meines lieben
Mannes , unser-s garen Vaters, Großvaters und
Brud .rs

Karl Lutz
in so herzlicher Weise teilnehmend erwiesen haben,
sagen wir unseren innigsten Dank. Hauptsächlich
den begleitenden Verein-u für Kranzniederlegungen,
ehrenden Nachruf am Grabe, dem erhebenden
Trauergesang des Gesangvereins, sowie für die
trostreichen Worte des Herrn Geistlichen, sei an

Stelle besonders gedankt.
Die trauernden Hinterbliebenen

2118 W

stEimMWl!
I in allen Größen M
W zu haben bei W

W Ferdinand Weimer W ^

S- 4 Zimmer-
Wohnung

auf 1. Oktober
zu vermieten.
Wer? sbgt die Gesch.-St . d. Lk
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Weitmöglichstes Entgegen¬
kommen für die Kleinrentner

Grundsätzliche Richtlinien für die Gewäh¬
rung der Kleinrentnerhilfe

Au, 1. September 1934 trat das Gesetz
über Kleinrentnerhilfe vom 5. Juli 1934 in
Kraft . Es will den berechtigten Wünschen
der Kleinrentner durch Erleichterungen
innerhalb der Fürsorge insoweit Nachkommen,
als es nach der Ueberzeugung der Reichs-
regierung für die Fürsorgeverbände tragbar
ist. Zu diesem Zweck hebt bas Gesetz aus dem
Kreis der Kleinrentner diejenigen heraus,
diebestimmte besondereVoraus-
fetzungen erfüllen,  und stellt sie in
mehrfacher Hinsicht günstiger als die übrigen
Kleinrentner. Der Reichsarbeitsminister und
der Reichsminister des Innern haben in
einem gemeinsamen Rundschreiben an die
Länderregieruungen Grundsätze  ausge¬
stellt. die den Fürsoraebehörden und ihren
Aufsichtsbehörden zur sorgfältigen Beachtung
initgeteilt werden. Daraus ist folgendes her-
vorzuheben:

Die Gewährung der Klemrentnerhilse ist
an
besondere Boraussetzungen
geknüpft. Kleinrentner , die die Voraussetzun¬
gen nicht erfüllen, sind weiterhin nach den
Reichsgrundsätzen über Voraussetzung. Art
und Maß der öffentlichen Fürsorge zu be¬
treuen. Erfüllen Kriegsbeschädigte. Kriegs¬
hinterbliebene oder Sozialrentner auch die
Voraussetzungen der Kleinrentnerhilfe , so
sind ihnen die besonderen Veraünstiaunaen

»es Gesetzes twer Kieinrenmmsrrse zuzu-
billiden.

Dre Klemrentnerhilse wird nur beim
Nachweis eines Kapitalvermö¬
gens von  1 2 000  RM . am Stichtag
gewährt . Bei der Prüfung des Nachweises
ist darauf zu achten, daß es sich um Kapital-
vermögen und nicht etwa um Grund»
oder Be triebs vermögen  handelt.
Außerdem muß seststehen, daß dem nachge¬
wiesenen Vermögen nicht etwa Schulden
gegenüberstanden, nach deren Abzug vom
nachgewiesenen Kapitalvermögen ein Netto¬
vermögensbetrag von weniger als 12 000
RM. verblieb. Für den Nachweis des Ver-
mögens sind alle Beweismittel zulässig.

Die Klemrentnerhilse wird ferner mir ge»
währt für
Kapitalvermögen , das der Geldentwertung
zum Opfer gefallen ist.
Als der Geldentwertung zum Opfer gefallen
ist ein Kapitalvermögen auch dann anzu¬
sehen. wenn der Kleinrentner eS in der Zeit
der Geldentwertung aufgezehrt  hat.
Daß die Vermögensanlage des Kleinrentners
später durch die Aufwertungs - oder Anleihe¬
ablösungsgesetzgebungteilweise wieder aufge¬
wertet worden ist. schließt die Gewährung der
Kleinrentnerhilfe nicht aus . Wird der
Nachweis erbracht, daß am Stichtag das ge¬
setzlich vorgesehene Mindestvermögen vorhan¬
den war . so spricht die allgemeine Ver-

! mutung dafür , daß dieses Vermögen durch
^ die Geldentwertung vernichtet wurde. Die
I für die Durchführung der Kleinrentnerhilse
! zuständigen Behörden haben nach den Um-
I ständen des einzelnen Falles darüber zu ent-I scheiden, ob und gegebenenfalls welche beson-

deren Feststellungen in dieser Richtung noch
erforderlich sind.

Das Gesetz verlangt grundsätzlich, daß der
Empfänger der Kleinrentnerhilfe am Stich¬
tag selbst Eigentümer des Kapital¬
vermögens  war . Nur wenn ein Rentner
nach dem 1. Januar 1918 von seinem Ehe¬
gatten Vermögen von Todes wegen erwor¬
ben hat . genügt zum Bezug der Kleinrentner-
Hilfe der Nachweis, daß das Vermögen am
1. Januar 1918 dem verstorbenen Ehegatten
gehörte. Bei hilfsbedürftigen Kleinrentner-
rhepaaren , die in gemeinsamem Haushalt
leben, ist das Vermögen beider Ehegatten am
Stichtag zusammenzurechnen.
Me Erwerbsunfähigkeit
ist durch ärztliches Zeugnis nachzuweisen.
Bei Kleinrentnern , die bereits bisher in
Kleinrentnerfürsorge standen, ist ein erneuter
Nachweis der Erwerbsunfähigkeit nicht er¬
forderlich.

Bei Kleinrentnern darf die Fürsorge nicht
vom Verbrauch oder der Verwertung eines
kleineren Vermögens abhängig gemacht wer¬
den. Nach 8 15a Abs. 1 der Reichsgrundsätze
müssen außerdem bei Kleinrentnern klei¬
nere Vermögen von der Sicher¬
stellung verschont bleiben.  Um
eine gleichmäßige und einheitliche Auslegung
des Begriffs ..kleineres Vermögen" sicher-
justellen. haben die beteiligten Reichsmini¬
sterien angeordnet , daß als kleineres Ver¬
mögen bei alleinstehenden Kleinrentnern ein
Vermögen von nicht mehr als 5000
KM. und bei Ehepaaren ein Vermögen von
nicht mehrals 6000RM.  anzusehen
ist. Alleinstehende Kleinrentner , die mit einem
äilfsbedürftiaen Abkömmling zusammen.

ILVen. stehen dabei verheirateten Kleinrent¬
nern gleich. Die vorgenannten Beträge stel¬
len jedoch nur eine untere Grenze dar ; ob
nach den örtlichen und persönlichen Verhält¬
nissen ein höherer Betrag als kleineres Ver¬
mögen anzusehen ist, muß im Einzelfall auch
unter Berücksichtigung der den Kleinrentnern
günstigen Rechtsprechung der Zivilgerichte
ivohlwollend geprüft werden.

Der Persönlichen
Behandlung der Kleinrentner
ist. wie es in einem Erlaß des württ . Innen-
und Wirtschaftsministeriums heißt, nach d«c
Auffassung der Reichsministerien besondere
Aufmerksamkeit zu widmen, da eS sich bei
ihnen um ältere , z. T . auch gebrechliche Per¬
sonen handelt , die zum großen Teil unter
ihrer unverschuldeten Notlage auch seelisch
leiden. Es empfiehlt sich daher , mit der Be¬
treuung der Kleinrentner ältere , besonders
erfahrene und taktvolle Beamte
zu betrauen , die der besonderen Lage der
Kleinrentner Verständnis entgegenbringen.
Auch sonst erscheint es notwendig, den Klein¬
rentnern jede mögliche Erleichte¬
rung  zu verschaffen. Soweit angezeigr,
sollten z. B. für die alten Hilfsbedürftigen, um
ihnen unnötiges Warten zu ersparen , beson¬
dere Sprechstunden  eingerichtet werden.
Im Hinblick auf ihre Gebrechlichkeit muß es
auch vermieden werden, die Fürsorgestellen
für Kleinrentner in Räumen unterzubringen,
die nur unter großer Mühe zu erreichen sind.
Schließlich sind den Kleinrentnern ihre Be¬
züge soweit irgend möglich, auch bei vorüber-
gehender Abwesenheit vom Wohnort , durch
die Post zu überweisen.

Sie schlagen- Le Brücke. . .

Die
Brucken

Wie schwer es ist, Brücken des gegenseitigen Verstehens zu
schlagen, führt uns immer wieder das Echo des Auslandes vor

Augen: auf all die Äußerungen guten Willens, auf die aus dem Herzen
kommenden Nufe zur Vernunft, zum Glauben an Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit,
zur Erkenntnis, folgt vielfach Ablehnung, Mißverständnis, um nicht zu sagen
böser Wille. Ganz anders der Widerhall im Znlande: von dem innerlichen,
bescheidenen Stolz auf erfüllte Pflicht beseelt, getragen vom Willen, ver¬
ständnisvolle Mitarbeiter am Werk des Aufbaus zu sein, dürfen die deutschen
Zeitungen vor die Leserschaft treten. Denn nun hat schon häufig Or. Goebbels
aus feinem Ministerium den Zeitungsleuten den Dank ausgesprochen, den
jeder von ihnen deswegen so hoch schätzt, well er für ihn zugleich ein neuer
Ansporn im Amt zum Wohle des Bolksganzen ist. Oie Zeitungsleute freuen
sich, zu wissen, was die Leserschaft täglichm ihren Zuschriften wiederholt: Oie
Zeitung ist wirklich die große, immer neu zu bauende Brücke zum richtigen
Verständnis alles Geschehens drinnen und draußen. Sie führt im Textteil
den Leser au alle die Ereignisse und Fragen heran, die ihn bis ins Innerste
erschüttern,packen,müreißen. Befonkrs öffnet sie die Herzen fiir die gewaltige,
dauernd fortschreitende, grundlegende Wandlung der Nation zu sozialistischer
und nationaler Haltung und Kraft. Fm Anzeigenteil wird die Tageszeitung
in naher Zukunft stärker als je Trägerin der Bemühungen von Handel und
Wandel sein müssen, die gesamte Volkswirtschaft durch ihre Teilmahme<mder
großen Werbung zu beleben. Denn je stärker uns von außen her die Notwendig¬
keit aufgezwungen wird, uns auf uns selbst zu stellen, desto zielbewußter muß

jeder an seinem Teil nach innen hin der Pflicht Nachkommen,
dn deutschen Volkswirtschaft zu dienen. Dann kann

^ »IIHA V ! ssI  mit vollem Necht jeder Leser von der Zeitung sagen:

in -Le- euische Zukunft schlagen!

Donnerstag. 2v.September
5.35 Bauernkuuk
5.45 Choral

Zeitangabe. Wetterbericht
5.50 Gymnastik
SIS Frsthkonzert
0.4V Zeitangabe, Frühmeldungen.

Wetterbericht
S.SS Frsthkonzert
8.10 Wetterbericht
6.18  Gomuastik
8.85 Wasterstandsmeidungen
8.40 Fnnkftille
9.00—S.IS Kraneufank

10.VV Nachrichten
lv.1v Schulfunk — Liedorsingen
10.40 Klaviermusik von Mar Neger
11.vll Liederstnnde
N.2S Fnukmerbungskouzert
il .4v Banernsnnk

Letzte Vorbereitnngeu für die
Herbstsaat

il .SS Wetterbericht
12.00 Mittagskouzerr
13.00 Saardienst
I3.VS Nachrichten. Wetterbericht
13.20 Zeitgenössische englische Kompo¬

nisten (Schallplatte«)
Ki.vv Zeitangabe, Nachrichten

ckes

14.00 Schallplatte«
14.30—lö.iv Kinderstnnde
18.00  Nachmittagskonzer«
17.3V Musikalische Charakterbilder
17.45 Polnische Tänze (Klavier)
18.10  Junge Dichtung
I8.2S Spanischer Sprachunterricht
18.46 Zeitangabe. Wetterbericht.

Banernsnnk
lg.vü Tanzmusik
20.09 Nachrichtendienst
20.10 Dienst am Kunden
22.00 „Du sollst nicht mit dem Feuer

spiele«! '
22.20 Zeitangabe Nachrichten
22.35 Du muht wissen. . .
22.46 Oertltche Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
23.00 „Dev Rachtreaen regueu hören

in Karasaki"
23.35 Von allerlei Tiere» — Ci«

lnftig Musizieren
24.00- 1.00 Nachtmusik

Freitag.21.September
5.35 Bauerntunk
5.45 Choral

Zeitangabe Wetterbericht
5.50 Gomnaftik
8.15 Frsthkonzert

8.40 Zeitangabe. Frühmeldunae».
Wetterbericht

S.SS Frsthkonzert aus Schallplatte«
7.25 Frsthkonzert
8.10 Wetterbericht
8.18 Gymnastik
8.3S Wasserstandsmeldungen
8.40 Funkstille
9.00—9.1S Frauenfunk

10.VV Nachrichten
10.10 Musikalische Tiergeschichten
10.40 „Schöner Rhein"
11.vv Sonate Ls-Dnr

von L. «an Beethoven
N.25 Fnukwerbungskonzert
il .SS Wetterbericht
12.V» Mittagskonzert
13.VV Saardtenst
13.VS Nachrichten. Wetterbericht
13.20 Klassische Walzer (Schallplatte«)
13.50 Zeitangabe. Nachrichten
14.00 Klassische Walzer (Schallplatte«)
14.30—15.10 Schulfunk
1S.36 Zwei Klavierstücke von H. S.

Schmid
lS.VV Nachwittagskonzert
17.30 „Nerven der Wirtschaft"
17.50 Willy Reichert (Schallplatte«)
18.00 Httleringend-Fnnk
I8.2S Zweites offenes Lie- erstnse«

19.00 Tanzmusik (Schallplatte«)
19.30 Zeitangabe, Wetterbericht.

Bauerrrfrmk
19.45 Politischer Kurzbericht
20.90 Nachrichtendienst
20.16 „Thomas Stoltzer"
20.45 Solistenkonzert
22.20 Zeitangabe, Nachrichten
22.85 Oertliche Nachrichten, Wette»

und Sportbericht
22.45 Sportvorfchau
23.00 „Flattergeister"

Ein musikalisches Potpourri
24,00—1.00 Nachtmusik

Samstag.22.September
5.35 Bauernkuuk
5.45 Cboral

Zeitangabe. Wetterbericht
5.50 Gymnastik
8.16 Frsthkonzert
6.40 Zeitangabe. Frühmeldunae»,

Wetterbericht
6.56 Frsthkonzert (Fortsetzung)
8.10 Wetterbericht
8.15 Gymnastik
8.35 Wasserstandsmelüungeu
8.40 Fnukftiüe

10.00 Nachrichten

10.10 Klaviermusik
1VLV Aus «igeuem Schasse«

der drei Madrigals
11.00 Wie'S iaheim war

(Heimatlteder auf Schallplatte«)
11LS Fuukwerbungskouzert
11.50 Wetterbericht
13.00 MittagSkonzert
18.00 Saardienst
13.05 Nachrichten, Wetterbericht
13.20 Vom Fnnkhans zum Antennerich!

(Schallplatte»)
13.50 Zettangabe. Nachrichten
14.00 Allerlei Gefährt ans Schallplatte«
14.30 Hitleringend-Fnnk
15.10 Lernt morfenl
15.30 Blumenstnnd«
18.00 Nackmillagskonrert

> 18.00 Dtiwwe der Grenze
18.20 Tauzmnstk (Schallplatte»)
19.00 „Dr Wei wird Nab!"
20.00 Nachrichtendienst
20.06 Saarnmscha«
20.15 „Die Landstreicher"
22.20 Zeitangabe. Nachrichten
22.85 D« mnbt willen . . .
22.45 Oertliche Nachrichten, Weiter»

und Sportbericht
28.00 Rachtmnsik
24.00- 3.00 Nachtmusik
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Bei der Lippenpflege ist zunächst darauf zu
achten, daß die Lippen ein frisches, rotes, glat¬
tes Aussehen haben. Die prophylaktische Lip¬
penpflege hat vor allem das Vermeiden des
Aufspringens der Lippenhaut zum Ziel. Schä¬
digend sind Unbilden der Witterung, scharfe
Speisen und Tabak. Man verwendet Lippen¬
pomade«. (Mischungen aus Wachs, Walrat
und Mandelöl.) Diese Pomaden haben nichts
mit dem roten Lippenstift zu tun, der ein Kapi¬
tel für sich ist.

Zu de» wichtigsten Zweigen der Kosmetik
gehört die Zahnpflege, weil die Zähne für den
ästhetischen Eindruck der Gestalt von ausschlag¬
gebender Wirkung sind. Schlecht gepflegte
Zähne verderben jede sonst noch so vorteilhafte
Erscheinung.

Das Ideal ist: Lückenlosigkeit der Zahnreihe,
keine Karies, die zur Zerstörung des Zahn¬
schmelzes führt , und eine reine, Weiße Farbe.

Die Karies hat eine der wichtigsten Ursachen
des schlechten Mundgeruchs, der in der Kosme¬
tik als gefährlichster Entstellungsfaktor gilt.
Menschen mit unangenehmem Mundgeruch lei¬
den unter den schwersten beruflichen und per¬
sönlichen Schädigungen. Ursachen sind mangel¬
hafte Säuberung , besonders bei Vorhandensein
von Zahnlücken und kranken Zahngeweben,
nnd Erkrankung des Zahnfleisches. Aber auch
eine Anzahl anderer Erkrankungen, vor allen:
des Magens und des Darms , des Rachens und
der Nase mit ihren Nebenhöhlen vermögen
einen schlechten Geruch zu erzielen.

Es ist unbedingt erforderlich, den: Grund des
Uebels nachzuforschen.

Zur ungemein wichtigen täglichen Mund¬
pflege gehört das mehrmalige Ausspülen des
Mundes und das Gurgeln . Weder zu kaltes
noch zu heißes Wasser soll dabei Verwendung
finden, das Wasser muß lau temperiert sein.
Erst nach gründlichem Mundausspülen soll die
Zahnbürste in Erscheinung treten. Die Bürste
darf nicht zu groß sein. Die Bewegungen der
Bürste müssen sowohl in horizontaler als auch
in vertikaler Richtung und auf der Kaufläche
mehrmals die vorderen und Hinteren Zahn¬
reihen säubern. Die Bürste kann von mittlerer
Härte sein. Gesundes Zahnfleisch darf bei der
Behandlung mit einer mittelharten Bürste
nicht bluten, im Gegenteil wird es durch den
Reiz des Bürstens gefestigt und abgehärtet. Die
Zahnbürsten für Erwachsene pnd vierreihig —
die harten aus Schweinsborsten, die Weichen
aus Dachshaaren.

Eine neue Zahnbürste muß vor Gebrauch
gut gereinigt und desinfiziert werden. Nach
dem Putzen der Zähne erfolgt nochmals gründ¬
liche Waschung der Mundhöhle. Diese Säube¬
rung muß allermindestens zweimal täglich er¬
folgen.

Als Grundsubstanz der Zahnpasten findet
man fast immer Schlämmkreide oder gefällten
kohlensauren Kalk, vermischt mit Glyzerin, Ho¬
nig oder Tragantschleim, am häufigsten mit
Pfefferminzöl aromatisiert.

Die Benutzung von Zahnwässern hat außer¬
ordentlich zugenommen. Zur Desinfizierung
der Mundhöhle ist es empfehlenswert, von Zeit
zu Zeit Wasserstoffsuperoxyd(ein Eßlöffel auf
ein Glas Wasser) zn nehmen.

Die All -tst - Llt LvcntL-L
Immer müssen wir warten . Selten nur

find wir sofort „dran "' . Unser ganzes Leben
ist ein Warten ! Ein Warten auf etwas , was
kommen soll und muß . Etwas , was uns ganz
und gar erfüllt , was wir erhalten und hal¬
ten möchten, nachdem wir in unbewußtem
Sehnen die Hände danach ausgestreckt haben.
Früher , in unserer Jugend , warteten wir auf
die Erlaubnis , aufzustehen, dann warteten
wir auf die Bescherungen. In der Schule
lockte die Freizeit, dann zählten wir die Tage

bis zu den Ferien . Immer warten wir aus
das Eine. Große, das unser Leben reicher und
tiefer machen soll — Liebe, Glück. Wir war¬
ten auf die große, beglückende Ueberraschung,
auf das mitreißende Erlebnis . Wir werden
älter . Viele Träume find begraben. Wunsch¬
bild verblaßt , aber wir warten immer noch.
Eine Stimme in urrs fingt und klingt
ahnungsvolle Melodie . . . Und wir ? Wir
warten . Das Schlimme aber ist, daß wir die
Erwartung nicht mehr im Sinne kluger
Lebenskunst führen können. Diese schnellebige
Zeit hat uns so viel verlerne« lassen. Wer
kann heute noch warten , stille sein, schweigen,
allein sein, aus der Einsamkeit LÄrte

schöpfen? Nur wenige. Und wie notwendig
sind diese Gaben, wie wichtig die Ruhe, die
aus diesen Worten atmet . Hineingerifsen in
die Vielfalt des täglichen Geschehens, ge¬
stoßen von Lärm und Geräusch, gepackt vom
zerrenden Draußen , vermögen wir nicht
mehr, an uns selbst jene Genüge zu finden,
die uns innerlich sammelt, uns aus unserer
Tiefe ausfüllt.

Wer zu warten versteht, hat dem Nervösen,
Hastenden gegenüber viel voraus . Ihn quält
nicht das krampfhafte Wollen, das verzerrte
Zwingen-Wollen, ihm weist eine stille Gewiß¬
heit, eine ruhige Dertrauensfülle den Weg
zum Sieg. Der Wartekünstler spielt gleichsam

a:rs seiner Zettuhr die Melodie de« Glück.
„Es wird schon kommen!" Richtig, zwinge«
läßt sich nichts, ma« muß nur offenen Sin¬
nes und bereiten Herzens eS auf sich zukom¬
men lassen können, und an einem schön« «
Tage ist alles in schönster Ordnung.

Man verstehe richtig: jeder steh« au seinem
Platz, erfülle seine Aufgabe, quäle sich aber
nicht in krampfhaftem Willen, das Glück z«
zwingen. Sich Zeit nehmen, abwarten , bis
sich die Dinge erfüllt haben, das ist der
Schlüssê das Muß des Wartens zur Kunst
zu adeln, dem Glück mit offenen Händen ent-
gegenzugehen. Nur wer ruhig zu atmen weiß,
kommt im Schnellcmf des Lebens ans Zieh

Zum ersten Male find auf dem Parteitage
von Nürnberg die Frauen als Glied der
Parteiorganistion ausgetreten. Zwanzigtau¬
send Frauen und Mädchen, darunter 380
Heimleiterinnen des weiblichen Arbeitsdien¬
stes waren bei der öffentlichen Feier an¬
wesend, durch die dieser erste nationalsozia¬
listische Frauenkongreß eingeleitet wurde.
Es war vielleicht für viele, die sich daran
gewöhnt hatten,
die Bewegung
und die Partei¬
tage ausschließ¬
lich oder doch
vorwiegend als
eine Männer¬
sache anzusehen,
eine Ueberra¬

schung, daß
nunmehr der

Frau eine wich¬
tige Rolle zuge¬
teilt wurde, und
noch eine grö¬

ßere Ueber¬
raschung, daß

der Führer und
Kanzler durch
sein Erscheinen
bei der Eröff¬
nungsfeier und
durch eine An¬
sprache die ge¬
wollte Bedeu¬
tung dieser Tat¬
sache betonte und
bedeutsam un¬
terstrich. Diese
Ueberraschten
vergaßen die

einfache, aber
sprechende Tat¬
sache, daß das
deutsche Volk, dessen Gesamtvertretung
der Nationalsozialismus erstrebt und,
wie die Abstimmungen gezecht haben,
schon z« neunzig Prozent rst, mehr
als zur Hälfte aus Frauen besteht.
Und sie befanden sich in dem teils aus Miß¬
verständnissen geborenen, teils absichtlich ge¬
nährtem Irrtum , daß die nationalsozia¬
listische Auffassung von Staat und Volk der
Frau nur eine untergeordnete und rein
passive Rolle zuweise. Irrtum und Mißver¬
ständnis find durch das Nürnberger Ereig¬
nis beseitigt; insofern kann ma» von einem
neuen und wichtigen Abschnitt in der Be¬
wegung sprechen.

Der Vorwurf , der Nationalsozialismus
sei frauenfeindlich , geht zurück auf seine
grundsätzliche Gegnerschaft gegen die demo¬
kratische und vor allem vom Marxismus ver¬
tretene Lehre von der Gleichheit der Rechte
und Pflichten von Mann und Frau in der
Gesellschaft und im Staate . Daraus wurde,
allerdings begünstigt von der zunehmenden
Anteilnahme der Frau am Erwerbsleben,

. . . j«tLt nock nickt!"

Lür ÄSI»
Aerztliche Ratschläge

Fremdkörper,  die unter die Haut
dringen , sind höchst unangenehm. Man soll
immer sofort für ihre Entfernung sorgen,
da sonst schmerzhafte Entzündungen und Ver¬
eiterungen entstehen. Rosendornen und der¬
gleichen können einem viel zu schaffen
machen. Man muß mit einem spitzen Feder¬
messer oder einer Nadel die Haut über dem
Splitter lösen und kann ihn damit leicht
herausheben . Nadel oder Messer müssen aber
vorher angeglüht  werden , damit sie
vollkommen sauber sind. Ist ein Splitter
unter den Nagel gedrungen, was besonders
schmerzhaft ist. so füllt man einen Finger¬
hut  mit Speiseöl, preßt den beschädigten
Finger hinein und läßt ihn einige Minuten
darin . Dann wird man finden, daß der
Splitter von selber herausgleitet , sobald man
oben leicht aus den Finger drückt.

Winke für die Küche
Rinder - oder Schmorbraten  be¬

kommt einen wesentlich besseren Geschmack und
die Tunke ein vorteilhafteres Aussehen, wenn
man eine Mohrrübe zu dem Braten legt.

Durch ein wenig Salz oder Mehl verhindert
man das Spritzen von kochendem
Fett  oder Butterin  der Pfanne . Nament¬
lich wenn man Setzeier oder Beefsteaks berei¬
tet, sollte man dieses Mittel anwenden.

Fleischbrühe,  die im Geschmack nicht
kräftig ist, versucht man zumeist mit Wurzel¬
werk oder Bouillonwürfeln aufzubessern. Das
ist nicht notwendig, wenn man ein Stückchen
Schweizerkäse mitkochen läßt.

Käsekannman ^ ordemVerschim-
meln  schützen, wenn man unter die Käseglocke
ein Näpfchen mit Salz stellt. Das Salz zieht
die Feuchtigkeit an und unterbindet das Schim¬
meln oder Beschlag::: des Käses. Wenn das
Salz flüssig wird, muß es wieder erneuert wer¬den.

der formale Schluß gezogen, eine völlige und
rein äußere Gleichheit bis in die letzte Kon¬
sequenz der parlamentarischen Betätigung
herbeizuführen. Diese Lehre beruht auf der
nur arithmetisch richtigen Vorstellung, daß
ein Mann und eine Frau zwei Menschen
seien. Der Nationalsozialismus stellt die
natürliche Wahrheit  her , indem er
sagt, daß der Mensch auS Wann und Frau

besteht, daß je¬
dem Teile nicht
nur von Natur
wegen, sondern
auch in der
Familie , in der
Gesellschaft und
im Staat eine
besondere
Funktion
zugewiesen ist.
die nur er all¬
ein voll erfül¬
len kann, daß
es daher ein
Unsinn ist,
diese Funktio¬
nen zu ver¬
mischen, zu ver¬
doppeln oder
zu vernachläs¬
sigen, und daß
es ebenso un¬
sinnig ist, von
einer Ungleich¬
heit oder Her¬
abminderung

zu sprechen,
wenn die Frau
zur Wahrneh¬
mung der ihr
zukommenden

Funktionen zu-
rückgesührt

wird . Es war gewiß für viele Frauen , die in
der Zeit der sogenannten Frauenemanzi¬
pation aufgewachsen sind, nicht leicht, diese
einfache Wahrheit zu begreifen, von der man
sich so weit entfernt hatte . Sie hatten sich
ja daran gewöhnt, die Frau im Richter-
talar , auf der Kanzel und auf der Parla-
meutstribüne als eine natürliche Erscheinung
und als gerechtes Ergebnis eines jahrzehnte¬
langen Kampfes um die „Gleichberechtigung
der Frau " anzusehen

Es war allerdings schon geraume Zeit
vor der Machtübernahme durch den Natio¬
nalsozialismus entschieden, daß die demokra-
tisch-sozialistische Auffassung und Behand¬
lung der Frauenfrage mitten in ihrem
Bankrott  stand . Die Rückflutung der
Frau aus den Illusionen und Jrrtümern
der „Gleichberechtigung" war in vollem
Gange . Die Heranwachsende Generation in
allen Schichten, nicht nur in der werktätigen,
sondern auch in den studierenden und stu¬
dierten wandte sich sichtlich der alten und
wieder neuen Auffassung von den natürlichen
Berufung der Frau zu, ohne auf die gei-
stigen und rechtlichen Befreiungen Verzicht
zu leisten, welche die Zeit der Frauen-
emanzipation  als wertvolles und
dauernd zu wahrendes Gut gebracht hatte.
Die jungen Mädchen und Frauen , die Zeu¬
gen und Opfer der Verirrungen
ihrer Mütter gewesen waren , schauten mit
wenig verhehltem Spott auf die unfrucht¬
bare Betätigung der alten „Führerinnen"
in den Parlamenten herab und hatten für
die Beteiligung ihrer Geschlechtsgenossinnen
an dem müßigen Politischen Treiben der
Männer , das ihnen an sich schon unwichtig
erschien, nur ein mitleidiges Lächeln. Auch
hier war eine neue Zeit schon im Reifen und
wartete nur auf das erlösende Wort der
Erfüllung.

So erklärte es sich auch, daß der National¬
sozialismus . obwohl er in seinen harten
männlichen Kampfjahren sich wenig um die
Frauen kümmerte, ja sie zu vernachlässigen
schien, gerade in den Kreisen der Frauen
und der weiblichen Jugend breites und be¬
geistertes Verständnis fand. Die Furcht,
vom Manne unterdrückt zu werden, kennt
diese gesunde und selbstbewußte « « bliche

Jugend nicht, und die ihr neu eröffnete
Aussicht, wieder ihren Platz in der Familie
als Frau und Mutter einnehmen zu kön¬
nen, scheint ihr offenbar verlockender, als die
Konkurrenz zum Manne auf Gebieten, für
die ihr ein künstliches und rein intelligenz-
mäßiges Interesse erst anerzogen werden
muß.

Der Kanzler und Führer hat in seiner
Rede als Zweck und Ziel öffentlicher Be¬
tätigung der Frau nicht Kampf gegen den
Mann , sondern gemeinsamen Kamps
beider um das „wirkliche Leben"  be¬
zeichnet. Das wirkliche Leben aber ist nichl
Erfindung und Ausgestaltung von Theo¬
rien, sondern Dasein und Entwicklung von
Familie , Volk und Staat , und zwar in dieser
gegebenen Reihenfolge. Für Familie und
Volk bedeutet die Frau so Vieles und Ent¬
scheidendes, daß ihr für den Staat etwas zu
tun , fast nichts mehr übrig bleibt, wenn sie
nicht ihre primären Aufgaben verkümmern
lassen will. Auf der Achtung vor der Wich¬
tigkeit dieser Aufgabe durch den Mann be¬
ruht die wahre Gleichberechtigung der Ge¬
schlechter, die im neuen Deutschland kein
Problem und Kampfziel mehr ist. Der Ein¬
bau der Frauenarbeit in die Herstellung der
völkischen Gemeinschaft ist in vollem Gang:
ein Krieg, den die Intelligenz heraufbeschwo¬
ren, zu Ende, der Vergleich der Natur ge-
schlossen.

Pfleglich behandeln!
Eine wichtige Anschaffung für den jungen

Haushalt ist die Nähmaschine.  Sie soll
weder de« Kleidergeschäften noch den Schnei-
derinnen das Brot wegnehmen, ist aber oft
eine freundliche Helferin bei der Einteilung
des Wirtschaftsgeldes . Außerdem soll man
nicht übersehen, wieviel Freude es einer Frau
macht, wenn sie mit der Nähmaschine richtig
umgehen kann. Das will natürlich gelernt
sein. So eine Nähmaschine ist ja ein wahres
Wunderwerk.  Man kann mit ihr
nicht nur nähen , sondern auch sticken, stopfen,
und überall alle möglichen Arbeiten aus¬
führen . Das Stopfen zum Beispiel geht ge¬
radezu hervorragend . Ein großes Loch im
Strumpf , das fönst viele Stunden Arbeit
nötig macht, ist sauber und fein in wenigen
Minuten zugestopft. Wäschestücke lassen fick
ebenfalls oft so fein stopfen, daß man den
Schaden gar nicht sieht.

Noch viel mehr Freude macht es natürlich
selber Kleidungs - und Wäschestücke auszubes¬
sern und anzufertigen . Die Schnitte , die man
heute bekommt, erleichtern das Schneidern
und Wäschenähen ja ganz erheblich. Man
braucht nur noch einen gesunden Menschen¬
verstand und so viel Geschicklichkeit, daß man
die richtig zusammenbringt . Im übrigen aber
gehört nur ein wenig Mut dazu. Man soll
seine ersten Versuche in dieser Richtung mit
billigen Stoffen machen, dann allmählich
wird man kühner.

Sind Kinder im Hause so ist es eine große
Freude für die Mutter , die Kleinen selber
zu „beschneid ern ". Oft ergibt Mutters
abgetragenes Kleid noch ein entzückendes
Kleidungsstück für das Kind. Man spart also
in vielfacher Hinsicht, wen man beizeiten mit
der Nähmaschme richtig umgehen lernt.

Die Heranwachsenden Töchter soll man
früh an die Nähmaschine heranlafsen . Man
muß ihnen alle Handgriffe genau zeigen,
aber auch darauf Hinweisen, daß man eine
Nähmaschine pfleglich behandeln soll. Sie ist
in der Anschaffung schließlich doch so teuer,
daß man schon sorgsam mit ihr umgehen
muß. Es gibt aber Haushaltungen , i« denen
eine Nähmaschine vrerzig Jahre und länger
im Gebrauch ist und, obwohl sie natürnch
nicht mehr gerade das allerneueste System
darstellt , noch vorzügliche Dienste tut . ES
kommt vor, daß die heiratende Enkelin diese
Nähmaschine noch als Heiratsgut mitbe¬
kommt. Die Maschine muß aber von Zeit
zu Zeit ordnungsgemäß gereinigt urtti
geölt werden. Dann leistet sie Erstaunliches.


	[Seite 441]
	[Seite 442]
	[Seite 443]
	[Seite 444]
	[Seite 445]
	[Seite 446]

